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S t a s i - A k t e n : 

O p f e r v o r T ä t e r n s c h ü t z e n 
Es darf keine „Gnade westdeutscher Geburt" geben 

V o n V E R A L E N G S F E L D 

Die Abhörprotokolle der DDR-
Staatssicherheit dürfen nicht 

zum Nachteil der Opfer dieser 
Praktiken eingesetzt werden. 
Zweck des Gesetzes über die Stasi-
Akten ist die Aufklärung von per­
sönlichen Schicksalen, die Rehabi­
litation von Opfern, die Verfol-

fung der Stasi-Täter. Die Akten 
ürfen zur Aufklärung der Stasi-

Tätigkeit genutzt werden, persön­
liche, private Daten gehen keinen 
etwas an. Unterlagen mit per­
sonenbezogenen Informatio-
nen dürfen nur herausgege­
ben werden, wenn die Ein­
willigung der betreffenden 
Person vorliegt. Handelt es 
sich um „Personen der Zeit­
geschichte", ist eine Verwen­
dung ihrer Akten ausge­
schlossen, soweit die Perso-
nen Betroffene oder unbetei­
ligte Dritte waren „oder wenn de­
ren schutzwürdige Interessen 
überwiegen". Genau diese Interes­
sen aber sollen bei Helmut Kohl 
nicht beachtet werden? So wird aus 
Kohl „eine Ausnahme" gemacht; 
er wird wie ein „Täter" behandelt. 

Wer jemals mit Stasi-Akteft zu 
tun hatte, weiß, wie tendenziös 
und oft falsch diese Akten in ihren 
Aussagen über die Opfer sind. Ge­
rade die Wertungen („Vermerke") 
der Stasi-Mitarbeiter sind meist 
völlig unzuverlässig. Wenn diese 
Einschätzungen zu gültigen und 
glaubwürdigen Interpretationen 
der Zeitgeschichte aufgewertet 
werden, dann regiert die Lüge un­
ser Geschichtsverständnis. 
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Nicht die Rechte von Westpolit-
kern sollen geschützt werden, wie 
einige behaupten, sondern die 
Rechte der Opfer. Der Unterschied 
ist wesentlich Das Stasi-Unterla­
gengesetz hat die Absicht, inoffizi­
elle Mitarbeiter der Stasi im Osten 
und Spione im Westen zu enttar­
nen. Es schützt die Rechte unbetei­
ligter Dritter oder Ausspionierter 
ausdrücklich, seien es West- oder 
Mitteldeutsche! Was gegenwärtig 

Bis zu 30 000 Westdeutsche 
in verantwortlicher 

Position dürften für das MfS 
tätig gewesen sein 

passiert, ist der Versuch, die Diffe­
renz zwischen Opfer und Täter zu 
verwischen. 

Es handelt sich mitnichten um 
ein Ost-West-Problem! Es wurde 
bisher nicht ein Abhörprotokoll ei­
nes bespitzelten ehemaligen DDR-
Bürgers gegen dessen Willen ver­
öffentlicht. Wenn allerdings das 
Verfassungsgericht etwa bei der 
Überprüfung des PDS-Fraktions­
vorsitzenden Gysi in der vorigen 
Legislaturperiode erlaubt hat, Ab­
hörprotokolle beizuziehen, so ging 
es um eine Überprüfung auf Stasi-
Mitarbeit. 

Die Aufarbeitung der Stasi-Ak­
ten ist eine erfolgreiche Emanzi­
pat ionsgeschichte : M i l l i o n e n 
Menschen gewannen neue Er­
kenntnisse über die DDR-Dikta­
tur, unzählige IM-Mitarbeiter und 
einige Westspione sind enttarnt, 
die verbrecherischen Praktiken 
der Stasi offengelegt worden. Das 
Unterlagengesetz hat keinen M i ­
nisterpräsidenten Stolpe verhin­
dert, aber einige Spitzel sind von 
der politischen Bühne verschwun­
den. 

Und nun führt die Causa Kohl zu 
der Forderung, die Akten ganz zu 
verschließen. Setzt sich die Positi­
on des Innenministers Schily 
durch, wäre überhaupt keine Her­
ausgabe von Stasi-Akten mehr 
möglich. Vom „Schutz der Opfer" 
wird gesprochen, der nur so zu ge­
währleisten sei. Scheinbar geht es 
um Kohl, tatsächlich soll die abseh­
bare Enttarnung von Westspionen 
der Stasi, von Tatern also, auf die­
sem Wege unmöglich gemacht 
werden. 

Etwa 20 000 bis 30 000 Westdeut­
sche haben, so schätzt der beste 
Kenner der Materie, Hubertus 
Knabe, für die DDR-Stasi gearbei­
tet. Laut Bundesanwaltschaft wur­
den nach der Vereinigung gegen 
knapp 3000 von ihnen Ermitt­
lungsverfahren eingeleitet. Etwa 
2750 Verfahren wurden wieder 
eingestellt. Nur 253 Angeklagte 
wurden verurteilt, der größte Teil 

auf Bewährung: Nur 59 Westdeut­
sche wurden nach 1990 zu Gefäng­
nisstrafen von mehr als zwei Jan­
ren verurteilt. Dem Westen 
Deutschlands wurde es leicht ge­
macht, seine eigenen Verstrickun­
gen nicht aufzulösen. 

Die sogenannten Rosenholz-
Akten, die Akten westdeutscher 
Spitzel, müssen gemäß Stasi-Un­
terlagengesetz genauso zugäng­
lich gemacht werden wie die ehe­

maliger DDR-Bürger. Die 
Westdeutschen, die sich „im 
Gegensatz zu vielen Spitzeln 
in der D D R " meist ohne äu­
ßeren Druck und fast immer 
aus Geldgier auf die Stasi 
eingelassen haben und ge­
nau wußten, daß dies straf­
bar ist, sind meist gut wegge-
kommen. Die Versuchung, 
die Stasi-Aufarbeitung auf 

den Osten zu beschränken, ist of­
fenbar groß. Spionage ist bereits 
verjährt, allenfalls schwerer Lan­
desverrat kann noch bestraft wer­
den. Doch das Stasi-Problem im 
Westen ist kein bloß juristisches 
oder historisches. Parteien und 
Verbände, Kirchen und Gewerk­
schaften, Medien und Universitä­
ten müssen sich dieser ihrer Ge­
schichte stellen. Es geht um politi­
sche, um ideologische Affinitäten, 
die heute allzugern vertuscht wer­
den. Wir wollen wissen, wer die 
Geschicke der Bundesrepublik im 
Hintergrund wie mitgesteuert hat 
- und warum. Aus welchen Moti­
ven wurde gemeinsame Sache mit 
der SED gemacht? Und wie nach­
haltig wirkt die Motivation? Die 
Kollaboration mit dem Geheim­
dienst der SED sagt viel über Ver­
fassungstreue aus. Wer an maß­
geblicher Stelle in der Bundesre­
publik freiwillig oder für Geld mit 
dem MfS zusammengearbeitet 
hat, wer beim gemeinsamen Jagen 

Schilys Aktion 
soll die absehbare 
Enttarnung von 

Westspionen verhindern 

oder beim Prosecco mit dem net­
ten Genossen von drüben Infor­
mationen getauscht hat, dabei 
vielleicht ideologische Nestwär­
me gespürt hat, ist politisch bela­
steter und moralisch unmöglicher 
als ein kleiner IM in der geschlos­
senen DDR, der unter Druck, viel­
leicht in auswegloser Lage, bieder 
berichtet hat. Die Rosenholz-Ak­
ten könnten zeigen, daß die DDR 
nicht nur ein Regime von Gnaden 
der Sowjetunion war, sondern daß 
sie vielmehr vom Westen her ge­
stützt wurde. Es darf tatsächlich 
keine „Gnade der westdeutschen 
Geburt" geben. Aber diese Forde­
rung bedeutet nicht, Täter und 
Opfer der Stasi zu verwechseln! 

„Hallo, Herr Nachbar, jetzt im Alter machen wir es uns so richtig schön 
bequem!" Zeichnung aus „Nordlicht" 

Ostpreußischer Jahresrückblick 
Von Hans-Jürgen Mahlitz 

Zwölf Monate ist es Jetzt her, seit 
wir mit großem Getöse, wenn 

auch mathematisch nicht ganz korrekt, 
den Beginn eines neuen Jahrhunderts 
feierten. Zeit also, Bilanz zu ziehen. 

Ob wir in unserem näheren Umfeld 
bleiben, uns im Rahmen unseres Vol­
kes und Staates sehen, die europäische 
Ebene bevorzugen oder - wen das ja 
heutzutage schick ist - nur noch global 
denken, dieses Jahr unterschied sich 
eigentlich nicht allzusehr vom vorher­
gegangenen. Gab es wirklich mehr 
und scnlimmere Katastrophen? Oder 
wurde lediglich das Wort „Katastro­
phe" in den Medien inflationärer be­
nutzt? Und ob die Skandale des Jahres 
2000 wirklich so viel skandalöser wa­
ren als die des Jahres 1999, hängt vom 
persönlichen Blickwinkel ab. 

Lassen wir das auf sich beruhen! Das 
Ostpreußenblatt muß nicht unbedingt 

Pech gehabt! 

Was die grüne Bundesgesund­
heitsministerin zu ihrer eige­

nen Verantwortung spontan zum 
BSE-Desaster zum besten gab, 
macht sprachlos: Ja, da hätten wir 
alle wohl Fehler gemacht, wispert 
Andrea Fischer in die Kamera. 
„Wir"? Wen meint sie damit? Den 
Schlachter um die Ecke, den Land­
wirt, der auf seine vernichtete Exi­
stenz blickt oder gar den Endver­
braucher, dem die Politik durch ihr 
Nichtstun bis vor kurzem signali­
siert hatte, es sei alles halb so wild -
bloß ein Problem der Briten? Seit 
Jahren warnen Wissenschaftler vor 
der Gefahr, seit Monaten liegen 
dem Ministerium alarmierende 
Gutachten vor. Frau Fischer ver­
sagte und flüchtet sich nun ins ne-
bulöse „wir". Als hätte das ganze 
Volk Anteil an ihrer Unfähigkeit. 
Die Weigerung, persönlich Verant­
wortung zu übernehmen, wird in­
des dadurch erleichtert, daß der 
Durchschnittsdeutsche schon lan­
ge nicht mehr durchblickt, wer in 
Agrar- und Ernährungsfragen das 
Sagen hat. So verschanzt sich Ber­
lin hinter der E U , Brüssel wieder­
um zeigt mit dem Finger auf die 
deutsche Ministerin. A m Ende ist 
es dann eigentlich keiner gewesen 
- und „wir", wir haben eben Pech 
gehabt. Hans Heckel 

an dieser Stelle den fünfhundertsten 
oder tausendsten Jahresrückblick 
bringen. Wohl aber sollten wir zu­
rückblickend fragen: Was hat dieses 
Jahr 2000 für Ostpreußen gebracht, 
für die Landsmannschaft und für Das 
Ostpreußenblatt? 

Dem russischen Teil Ostpreußens 
brachte das ablaufende Jahr einen 
neuen Gouverneur; noch ist es zu 
früh, zu beurteilen, ob der Wechsel in 
diesem Amte der Region Vorteile 
bringt. Ansonsten hat sich aus deut­
scher Sicht in grundsätzlichen Fragen 
nichts geändert: Polen, Rußland und 
Litauen betrachten die Teile Ostpreu­
ßens, die ihnen nach dem Zweiten 
Weltkrieg zugefallen sind, als ihr urei­
genes Staatsgebiet. Weiterhin verwei­
gern sich Russen und Polen dem von 
Ostpreußen geltend gemachten Recht 
auf die Heimat, auch wenn dies ohne 
jeden aggressiven Unterton vorgetra­
gen wird, und lehnen, wenn auch 
unterschiedlich akzentuiert, ihren 
Teil der „Vergangenheitsbewälti­
gung" nach wie vor ab. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen 
kann vor allem auf ein spektakuläres 
Großereignis zurückblicken: das 
Deutschlandtreffen, erstmals in Leip­
zig. Tausende hatten sich versammelt, 
um das Motto „Ostpreußen - für fried­
lichen Wandel" mit Leben zu erfüllen. 
Es war eine Veranstaltung, die auch 
weit über den Kreis der direkt Betrof­
fenen hinaus eine äußerst positive Re­
sonanz fand. 

N icht ganz so spektakulär, aber ge­
nauso gehaltvoll war der Ablauf 

der Ostpreußischen Landesvertre­
tung Anfang November in Berlin. Auf 
hohem Niveau wurde hier um das 
Selbstverständnis der Landsmann­
schaft gerungen; dank einer einfühlsa­
men Gesprächsführung konnte auch 
in der heiklen Frage der landsmann­
schaftlichen Jugendarbeit das Aufrei­
ßen neuer Gräben vermieden werden. 

Im politischen Raum sind vor al­
lem die Änderungsvorschläge zum 
deutsch-polnischen Nachbarschafts­
vertrag nervorzuheben. Hier mußten 
die Vertriebenen die schmerzliche Er­
fahrung machen, daß sie inzwischen 
auch in weiten Teilen der Union kaum 
noch ihre politische Heimat finden 
können. 

Positiv bleibt festzuhalten, daß die 
zahlreichen Veranstaltungen der 
Landsmannschaft - von Seminaren 
und Freizeiten bis hin zum kommu-
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apol i t ischen Kongreß in Frankfurt/ 
Oder - ein breites, durchweg zustim­
menden Echo fanden, und zwar über 
alle Verbands- und Nationalitäten­
grenzen hinweg. 

Für Das Ostpreußenblatt war 2000 ein 
recht unruhiges Jahr. Der bisherige 
Chefredakteur war in den wohlver­
dienten Ruhestand gegangen, und bis 
ein neuer gefunden war, sollte es ge­
raume Zeit dauern. Seit Anfang No­
vember nehme ich diese Position ein. 
Natürlich dauerte es einige Zeit, bis 
ich mich an die neuen Kollegen und 
diese sich an mich gewöhnt hatten. 
Auch hat jede Redaktion ihre eigenen 
Arbeits- und Betriebsabläufe - so hat­
te ich auch nach mehr als dreißig Be­
rufsjahren noch einiges dazuzuler-
nen. 

S ie, liebe Leser, dürfen sicher sein: 
Der Wechsel an der Redaktions­

spitze soll für Sie allenfalls in drei 
Punkten sichtbar werden: in Sprache 
und Stil meiner eigenen Beiträge, im 
äußeren Erscheinungsbild der Zei­
tung - nach der in Kürze erfolgenden 
Einführung modernster Computer­
technik wird es auch behutsame Lay­
outänderungen geben - und in einer 
Ausweitung der angebotenen The­
men. 

Was sich nicht ändert: Das Angebot 
an sowohl heimatbezogenen wie auch 
allgemeinpolitischen, nationalkon­
servativ und nationalliberal orientier­
ten Beiträgen, wie Sie es bislang ge­
wohnt sind, werden Sie weiterhin un­
vermindert vorfinden. Auch wird Das 
Ostpreußenblatt weiterhin eine klare 
Sprache pflegen. Vor allem aber wird 
die politische Grundlinie unverän­
dert beibehalten. Mehr noch: Gerade 
das nun beginnende „Preußenjahr" 
sehe ich als Verpflichtung und A n ­
sporn, jene im allerbesten Sinne preu­
ßischen Grundwerte in besonderem 
Maße herauszustellen. In diesem Sin­
ne wünsche ich Ihnen allen ein gutes 
neues lahr. 

Klonen von Menschen: 

D i e F r a t z e d e s „ F o r t s c h r i t t s " 
Wie die Folge einer verqueren Ideologie deren eigene Anhänger überrollt 
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Haben wir den Rubikon endgül­
tig überschritten? Die britische 

Entscheidung, das Klonen von bis zu 
zwei Wochen alten menschlichen 
Embryonen zu erlauben, ließ wohl 
den meisten von uns den Schreck in 
die Glieder fahren. 

Die Gegner jenes umstrittenen 
Fortschritts stammen aus sehr unter­
schiedlichen Lagern, die sich in an­
deren, den Umgang mit menschli­
chem Leben betreffenden Fragen ge­
radezu feindselig gegenüberstehen. 
Den nachhaltigsten Widerstand 
üben die religiös Motivierten: Der 
Mensch dürfe nicht gleichsam Gott 
spielen und sich selbst erschaffen. 

Andere, profanere Kritik kommt 
indes aus Kreisen, deren Empörung 
eher reflexhaft erscheint. Abermals 

feht es um die Verhinderung einer 
iukunftstechnologie, wie es scheint. 

Denn dieselben Gruppierungen gin­
gen bereits - man mag es kaum noch 
glauben - vor Jahren gegen den Com­
puter in Stellung, wen dieser Arbeits-
glätze vernichte. Oder gegen die 

aumfahrt, weil die ja nur Geld koste 
und nichts einbringe. Beides hat sich 
als barer Unsinn erwiesen. Der Pro­
test ist längst verhallt, der angelernte 
Alarmismus aber blieb. Und so geht 
es jetzt gegen Genmanipulation, bei 
Menschen ebenso wie bei Mais. 

Was den Sturmlauf gerade linker 
Gruppen gegen die britische Ent­
scheidung so unglaubhaft macht, ist 
deren senr selektive Ansicht zum 
Thema Schutz menschlichen Lebens. 
Was soll man davon halten, daß hier 
Demonstranten gegen das Klonen 
zweiwöchiger Embryonen trompe­
ten, die gleichzeitig fanatisch dafür 
kämpfen, daß derselbe werdende 
Mensch noch Monate später abgetrie­
ben werden darf, so die Mutter es nur 
wünscht („Mein Bauch gehört mir!")? 

Die Befürworter des Klonens 
menschlicher Stammzellen führen 
phantastische neue Möglichkeiten in 
der Heilung schlimmer Krankheiten 
an. Die sindallerdings noch umstrit­
ten. Überdies wird gewarnt, es ände­
re global gar nichts, wenn Deutsch­
land sich der neuen Technik ver­
schließe. Nur daß wir abermals den 
Anschluß verpaßten, kluge Köpfe 
der deutschen Forschung ins Aus­
land abwanderten wie schon so oft. 

Indes: Forschung ist in aller Regel 
nur dann wirtschaftlich reizvoll, 
wenn sich die Ergebnisse anschlie-

Abtreibungsbefürworter 
erschrecken vor der Ruine 

des Dammes, den sie 
selbst eingerissen haben 

ßend patentieren, also vor ungebete­
ner Nachahmung schützen lassen. 
Genau dies ist in der E U aber verbo­
ten: Menschliche Gene sind (bislang) 
nicht patentierbar. 

Doch an der ethischen Dimension 
ändert das alles nicht das geringste: 
Menschliche Organe sollen als Er­
satzteile oder Versuchsobjekte pro­
duziert werden. Zur „Herstellung" 
kompletter genetisch gleicher Men­
schen ist es da nur noch ein kurzer 
Schritt. Oder zur Schaffung grotes­
ker Mischwesen, dumpfer, men­
schenähnlicher Kampfmaschinen 
etwa. 

Dem platten Argument, man kön­
ne sich dem „Fortschritt" sowieso 
nicht in den Weg stellen, darf nicht 
alles einfach untergeordnet werden. 
Wie Konservative wissen, gibt es 
„Fortschritt" als immerwährende 
Verbesserung unseres Lebens sowie­

so nicht. Eher schon gleicht die Ent­
wicklung der Menschheit einer Wan­
derdüne, die hinten ungefähr eben­
soviel an Altem verliert wie sie vorn 
an Neuem hinzugewinnt. Und es ist 
mehr als fraglich, ob der Zugewinn 
an medizinischer Fertigkeit durch 
das Klonen menschlicher Stammzel­
len den gewaltigen Verlust an be­
währten ethischen Werten jemals 
wird rechtfertigen können. 

Die Debatte über jene unheil­
schwangere Botschaft aus England 
sollte nicht im Detail steckenbleiben, 
denn sie ist nur ein Aspekt einer viel 
größeren, weit tiefergenenden Mise­
re. Im Glauben an den „Fortschritt", ja 
an die Notwendigkeit, daß Altes 
schon deshalb weg muß, weil es 
schon so lange da ist, ging unser Blick, 
unser Empfinden für den tagtägli­
chen Verlust fast gänzlich verloren. 

In kaum einem Jahrhundert wurde 
so lustvoll Hergebrachtes sinnlos 
vernichtet wie im abgelaufenen -
und wie es scheint, in Keinem Land 
des Globus derart radikal wie in 
Deutschland. Ganz wie Bertolt 
Brecht es forderte: „Lieber das 
schlechte Neue als das gute Alte !" 

So wurde abgeräumt und planiert 
unter der herrischen Phrase, aas Her­
gebrachte sei eben nicht mehr „zeit­
gemäß". Dieses Niederwalzen um­
faßte alle Bereiche und dringt nun -
beinahe zwangsläufig - in den Kern 
unserer ethischen Fundamente vor: 
den Respekt vor dem menschlichen 
Leben, seiner göttlichen Abkunft 
und Einmaligkeit. 

Viele, die jetzt entsetzt aufschreien, 
müssen sich fragen lassen, wie lange 
sie eben diesen Prozeß lustvoll, ja 
aggressiv vorangetrieben haben, vor 
dessen schauriger Konsequenz sie 
jetzt erstarren. Hans Heckel 

K e i n A u f s c h r e i g e h t d u r c h s L a n d 
SBZ-Geschädigte fühlen sich außerhalb der Rechtsordnung 

Kommentare 

Jedermann weiß es, und allmählich 
mag es keiner mehr hören: 
Deutschland hat im abgelaufenen 

Jahrhundert schwere Schuld auf sich 
geladen - , ob unter braunem Faschis­
mus oder unter rotem Kommunis­
mus - die Schäden, ob moralisch, hu­
manitär oder wirtschaftlich, über­
steigen jegliche Vorstellungskraft. 
Nur ein (wenn auch geringes) Gutes 
kann auch als Ergebnis verbucht 
werden: Wohl niemals hat ein ganzes 
Volk ernsthafter und glaubwürdiger 
Besserung gelobt und den nachweis­
baren Versuch unternommen, jeden­
falls einen Teil der wirtschaftlichen 
Schuld abzutragen: Ob zum Beispiel 
in Form der „Wiedergutmachung" 
an Israel seit Konrad Adenauer oder 
in den letzten Monaten durch den 

Gilt die Lüge als letzte 
Weisheit ungeliebter 

politischer Komplexe? 

Versuch von Graf Lambsdorff, die 
Zwangsarbeiter zu entschädigen. 

Gerade vor diesem Hintergrund 
wird ein Phänomen noch unver­
ständlicher, das sich seit gut zehn Jah­
ren nach der deutschen Wiederverei­
nigung vor aller Aueen abspielt und 
inzwischen, zumindest in politisch 
interessierten Kreisen, bis in alle Ver­
ästelungen gründlich bekannt ist: 
Heute in Deutschland wird eine M i n ­
derheit von etwa zwei Millionen Mit­
bürgern vom Schutz des Grundgeset­
zes gegenüber staatlicher Willkür sy­
stematisch ausgegrenzt, wird von 
der Justiz verhöhnt, von den Medien 
totgeschwiegen und von den Politi­
kern bewußt nicht beachtet. Es han­
delt sich um die Familien, die in der 
Zeit von 1945-1949 auf dem Boden 
der ehemaligen DDR von deutschen 

Kommunisten während der russi­
schen Besatzungsmacht ihres Eigen­
tums beraubt wurden. Die Begleit­
umstände waren fürchterlich: Alle 
Bestialität, derer die Menschen fähig 
sind, kam vor. Die Betroffenen hatten 
eine Gemeinsamkeit: Es handelte 
sich bei ihnen um den Mittelstand des 
Landes, das Bürgertum, die „besit­
zende Klasse", z. B. Fabrikbesitzer, 
Landwirte, Handwerker und Kauf­
leute - es waren die Selbständigen. 

Unser Grundgesetz schützt den 
Bürger vor staatlicher Gewalt. Dies ist 
sein Sinn. Was aber passiert, wenn das 
Gesetz manipuliert, in sein Gegenteil 
gekehrt wird, wenn politische Richter 
das Unrecht sanktionieren, wenn das 
Parlament aus ideologischen Grün­
den wegsieht, wenn die Medien aus 
Zeitgeist-Gründen schweigen? Die 
betroffenen Bürger fordern nach dem 
Ende der kommunistischen Zwangs­
herrschaft das ihnen Gestohlene vom 
Staat, der es verwaltet und verkauft, 
zurück. Sie wollen es wieder instand 
setzen, die Bürger wollen Arbeitsplät­
ze schaffen, sie wollen an die oftmals 
jahrhundertealten Mittelpunkte ihrer 
Familiengeschichte zurückkehren: 
Der Staat verweigert es. Als Begrün­
dung wurde anfangs ein Wunsch der 
russischen Siegermacht angeführt, 
später, als dies sich als unwahr erwie­
sen hatte, ein Begehr der DDR, und als 
auch dies durch die DDR-Rehabilitati­
ons-Gesetzgebung sich als Vorspiege­
lung falscher Tatsachen erwies, wur­
de erkannt, daß westdeutsche Politi­
ker die Verantwortung dafür trugen: 
Kohl, Schäuble, Waigel, Kinkel, Bohl 
und später als politischer Richter Ro­
man Herzog, der spätere Bundesprä­
sident. 

Da aber war das Unrecht schon so 
gefestigt, daß die Mehrheit der Be­
völkerung sich bereits damit abge­
funden hatte, vor allem im Glauben, 
bei Rückgabe des Eigentums an die 

inzwischen „Alteigentümer" Be­
nannten kämen Kosten auf die Allge­
meinheit zu, die dann von allen ge­
meinsam zu tragen seien. Und da 
wäre es doch wohl besser, die bereits 
Geschädigten fänden sich mit ihren 
Schäden ab und der Rest könnte 
schweigend darüber hinweggehen. 

Die sich hier zeigende wirtschaftli­
che Ignoranz ist verständlich: Nur 
eine kleine Zahl volkswirtschaftlich 
Gebildeter hat begriffen, daß der 
Grundsatz „Eigentum verpflichtet" 
Wohlstand schafft, damit mit der A r ­
beit am und für das Eigentum wirt­
schaftliche Kräfte geweckt werden, 
die zum Vorteil aller Staatsbürger 
wirken. Nur: Heute in Deutschland 
werden etwa zwei Millionen Bürger 
von den Grundrechten Art. 1 (Die 
Würde des Menschen ist unantast­
bar), Art. 3 (Gleichheit vor dem Ge­
setz), Art. 14 (Schutz des Eigentums), 
Art. 19 (Grundgesetz darf dem We­
sen nach nicht angetastet werden), 
Art. 25 (Das Völkerrecht ist integraler 
Bestandteil des Rechtes) ausge­
grenzt. Durch politische Urteile des 
politisch besetzten Verfassungsge­
richtes wird einer Minderheit unse­
rer Mitbürger der Schutz der Grund­
rechte entzogen und in sein Gegenteil 
gewandt - und kein Aufschrei geht 
durch unser Vaterland! 

Was diese Angelegenheit uner­
träglich macht, ist der Umstand, daß 
unter den Geschädigten Familien der 
Widerstandskämpfer des 20. Juli 
1944 und deutsche Juden sind. Ob­
wohl die U S A mit ihrer sowohl durch 
Repräsentantenhaus als auch durch 
Senat verabschiedeten Resolution 
562 H dem Unrecht ein Ende setzen 
wollten, obwohl die weltweit ange­
sehene „Neue Zürcher Zeitung" erst 
kürzlich in einem Leitartikel diese 
deutsche Schande geißelte: Noch 
schweigt das Land, wie lange dies­
mal? Heiko Peters 

Einäugigkeit hie ... 
Öffentlich geäußerte Gedanken 

sind gefährlich. Sie fliegen wie ab­
geschossene Pfeile davon und ge­
hören, nach einem Wort Heinr ich 
Heines, dann nicht mehr länger 
dem Schützen. Unlängst ist einem 
maßgeblichen ZDF-Mitarbeiter 
auch ein Gedanke durch den Kopf 
gefahren, und da er die profane 
Welt nicht u m seinen genialischen 
Geistesblitz bringen wollte, tat er 
ihn alsbald öffentlich kund: Künf­
tig sollten spezielle Sendungen des 
Zweiten Deutschen Fernsehens 
türkische Untertitel tragen. 

Was sich i m ersten Moment wie 
eine weitere Guttat „der Anstän­
d i g e n " ausnimmt, dürfte bei reif l i ­
cherem Nachdenken für erhebli­
che Unruhe sorgen. G a n z abgese­
hen v o m deutschen Z D F - N o r m a l ­
gucker, der sich für die ohnehin 
immer das Fernsehen störenden 
Unterzeilen herzl ich bedanken 
dürfte, wirft diese A k t i o n integra­
t ionswill ige Türken weit hinter 
ihre sprachliche Eingangslinie z u ­
rück. W a r u m noch die durchaus 
schwierige deutsche Sprache ler­
nen, wenn die Gastgeber sich oh­
nehin immer stärker an den Ge­
bräuchen der Gäste anlehnen. Z u ­
dem liefert dieser Gedankenbli tz 
des Z D F hinreichend R a u m für 
blanken Chauvinismus : Denn was 
einem Türken dann recht wäre, 
müßte einem Serben b i l l i g sein. 
Manche Kroaten könnte bei dieser 
Konstellation leicht in die Luft ge­
hen, w e i l natürlich neben eine ser­
bische Unterzeile allemal die kroa­
tische gehörte, selbstverständlich 
oberhalb. 

M a n ahnt, w o das hinführt, wenn 
man die Menschen aus den vielen 
Nationen Revue passieren läßt, die 
inzwischen bei uns vor dem Fern­
sehapparat Platz nehmen. A m 
Ende vielleicht sogar dahin, daß 
der Bildschirm nur noch Unterzei­
len aufweist. Soviel Einäugigkeit 
beschwört zwar gegenwärtig ein 
flotter Werbespruch des Z D F , ob 
dies aber i m Sinne der deutschen 
Beitragszahler liegt, muß die z u ­
künftige Zuschauerzahl erst noch 
erweisen. M . D . 

Einäugigkeit da... 
Wie die Tageszeitung „Die Welt" 

berichtete, beging in der deutschen 
Hauptstadt dieser Tage die „Ge­
denkbibliothek z u Ehren der Opfer 
des Stalinismus e. V . " ihr zehnjäh­
riges Jubiläum. So erfreulich die 
Tatsache der Berichterstattung 
überhaupt ist, so sehr fällt die D i ­
stanz in diesem Beitrag des einst 
mächtigen antikommunistischen 
Kampfblattes auf: „Stalins Opfer 
sind ergraut, vergessen wollen sie 
nicht", lautet die unterkühlte Über­
schrift. Den Überlebenden der 
größten Opfergruppe des 20. Jahr­
hunderts ein „Vergessen" nahezu­
legen, wie es die Titelzeile indirekt 
nahelegt, gehört z u den Dreistig­
keiten einer allmählich in diesem 
Konzern obsiegenden Gruppe, die 
der verstorbene Namensgeber 
Springer w o h l niemals gebilligt 
hätte. Z u r journalistischen Nach­
lässigkeit gehört es auch, von ei­
nem „russischen Straflagersy­
stem" z u sprechen, obwohl es sich 
u m sowjetisches handelt, das nun 
in der Tat weit über 50 Mil l ionen 
Opfer schlug, die gewiß eine re­
spektvollere Würdigung verdien­
ten. Dies u m so mehr, wei l sie in 
geschicktester Manier immer wie­
der an den Rand der Berichterstat­
tung gedrängt werden, u m einer 
anderen Opfergruppe Platz z u ge­
währen. Fair ist dies nicht, auch 
nicht k lug . M . D . 
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Gewerkschaften: 

A d e r l a ß s e i t 1 9 9 1 v o n r u n d 2 5 P r o z e n t 
Insbesondere jüngere Arbeitnehmer sehen ihre Interessen durch den D G B nicht mehr vertreten 

Die deutschen Gewerkschaften 
befinden sich in der größten 

Krise seit ihrem Bestehen. Der 
Grund: Immer weniger Arbeitneh­
mer fühlen sich bei den gewerk­
schaftlichen Organisationen gut 
aufgehoben und treten aus. Nur 
noch jeder vierte Beschäftigte in 
Deutschland ist heute noch gewerk­
schaftlich organisiert. Seit 1991 ha­
ben die deutschen Arbeitnehmeror­
ganisationen einen Aderlaß von 
rund 25 Prozent zu verzeichnen. 
Das Interesse der deutschen Be­
schäftigten, sich von den Gewerk­
schaften einbinden zu lassen, schei­
tert zunehmend an der Konzept-
und Ideenlosigkeit der Gewerk­
schaftsfunktionäre. Denn: In der Ar­
beitnehmerschaft finden billige Po­
lemik und das Herunterbeten aus­
geleierter Kampfparolen kaum 
noch Widerhall. 

Es kann nicht mehr länger ver­
drängt werden: Seit Jahren leiden 
die deutschen 
Gewerkschaften 
an Auszehrung, 
denn ihr Mitglie­
derschwund ist 
beträchtlich. So 

fing von 1991 bis 
998 die Zahl der 

in deutschen Ge­
werkschaften or­
ganisierten Arbeitnehmer von 13,75 
auf 10,28 Millionen zurück. Der A n ­
teil der Beschäftigten, die Mitglied 
einer Gewerkschaft sind, sank somit 
von 40,6 auf 32,2 Prozent. Die größte 
Einbuße unter allen gewerkschaftli­
chen Organisationen hatte dabei 
der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) zu verzeichnen, dessen Mit­
gliederzahl um rund ein Drittel von 

Die alten Parolen vom 
Klassenkampf verfangen 

bei der Arbeiterschaft 
schon längst nicht mehr 

11,8 auf 8,3 Millionen sank. Es folgte 
die Deutsche Angestellten Gewerk­
schaft (DAG), die rund ein Sechstel 
ihrer Mitglieder verlor und deren 
Zahl auf 480 000 zurückging. Ledig­
lich der Christliche Gewerkschafts­
bund steht seit Jahren unverändert 
bei rund 300 000 Mitgliedern, wäh­
rend sich der Deutsche Beamten­
bund seit 1991 um rund 130 000 auf 
1,2 Millionen Mitglieder verstärken 
konnte. Damit fiel insgesamt der ge­
werkschaftliche Organisationsgrad 
in Deutschland von 1991 bis 1998 
von fast 41 auf nur noch 32 Prozent. 

Bei den sinkenden Mitgliederzah­
len der deutschen Gewerkschaften 
fällt insbesondere der dramatische 
Schwund von Mitgliedern beim 
DGB auf. So zählten die zwölf DGB-
Gewerkschaften Ende 1999 nur 
noch 8,02 Millionen Mitglieder und 
liegen somit im negativen Dauer­
trend der Jahre zuvor. Wie kaum ei­
ner anderen Organisation schlagen 

bei den DGB-Ge­
werkschaften zu-
n e h m e n d d i e 
d r a m a t i s c h e n 
Veränderungen 
der gesellschaft­
lichen und wirt­
schaftlichen Ge­
samtverhältnisse 
durch. Dem DGB 

macht dabei die abnehmende Be­
reitschaft der Arbeitnehmer, sich 
gewerkschaftlich zu binden, schwer 
zu schaffen. Insbesondere das fort­
laufende Abbröckeln der Mitglied­
schaft bringt den „harten Gewerk­
schaftskern" des DGB immer mehr 
zum Schmelzen und schwächt die 
Gewerkschaftskassen. Dabei ist au­
genscheinlich, daß die Gewerk-

Schwarzarbeiterfahndung in Berlin: Deutsche Bauarbeiter fühlen sich in 
der Vertretung ihrer Interessen durch die Gewerkschaft zu wenig beachtet 

schaffen zunehmend Schwierigkei­
ten haben, neu ins Erwerbsleben 
Eintretende zu gewinnen. Denn im­
mer mehr junge Arbeitnehmer wol­
len von einer gewerkschaftlichen 
Mitgliedschaft nichts wissen. Be­
weis: Der Anteil der unter 25jähri-
gen Gewerkschaftler ist seit 1991 al­
lein bei den DGB-Gewerkschaften 
um über 50 Prozent gesunken. 

Man sollte wissen: Wer heute in 
Deutschland noch Mitglied einer 
Gewerkschaft ist, kann nur hoffen, 
arbeitnehmerfreundlich vertreten 
zu werden. Den Funktionären der 
Gewerkschaften gelingt es immer 
weniger, Antworten auf die Fragen 
zu finden, die sich für die gewerk­
schaftliche Vertretung von Arbeit­
nehmerinteressen stellen. Kein 
Wunder, denn der Apparat der 

deutschen Gewerkschaften ist nicht 
nur schwerfällig und unbeweglich 
geworden - auch das politische En­
gagement der Gewerkschaftsfunk­
tionäre in den Parteien und politi­
schen Organisationen ist von einer 
hochgradigen politischen Abhän­
gigkeit geprägt. Da die parteiliche 
Einbindung der gewerkschaftlichen 
Kader nicht ohne Einfluß auf die 
„Gewerkschaftspolitik" bleibt, be­
trachten immer mehr Arbeitnehmer 
die Gewerkschaften nicht mehr als 
unabhängige Interessenvertretun­
gen und verlassen die Gewerkschaf­
ten. 

Und in der Tat: Die Arbeit der Ge­
werkschaften wird weitgehend von 
der SPD bestimmt, zumal auch na­
hezu alle Funktionäre der DGB-Ein­
zelgewerkschaften SPD-Mitglieder 

sind. Während die gewerkschaftli­
chen Basis-Funktionäre ausschließ­
lich auf unterer Ebene parteipoli­
tisch agieren, sitzen inzwischen 
nicht wenige Gewerkschaftsfunk­
tionäre als SPD-Abgeordnete im 
Deutschen Bundestag und vertreten 
mehr oder weniger die Politik der 
rot-grünen Regierung. So sind vier 
von fünf SPD-Bundestagsabgeord­
neten im DGB, und satte 238 der 298 
SPD-Parlamentarier zahlen Beiträ­
ge an eine Mitgliedsgewerkschaft 
des DGB. Aber auch die Deutsche 
Angestellten-Gewerkschaft (DAG) 
und die Behördengewerkschaften 
des Deutschen Beamtenbundes 
(DBB) werden von SPD-Abgeord­
neten gefördert, die einen Sitz im 
Deutschen Bundestag haben. Es ist 
offensichtlich: Die deutschen Ge­
werkschaften - insbesondere die 
des DGB - haben sich von ihrer Un­
abhängigkeit weitgehend verab­
schiedet. 

Für die kommenden Jahre kün­
digen sich enorme Macht- und 
Mitgliederverluste bei den deut­
schen Gewerkschaften an. Insbe­
sondere die vom D G B beabsich­
tigte Gründung der künftigen 
„Super-Gewerkschaft ver .di " 
sorgt bei den noch organisierten 
Gewerkschaftsmitgliedern für 
große Unruhe. Viele Gewerk­
schaftler sind empört darüber, 
daß ihre eigenständigen Organi­
sationen aufgelöst werden sol­
len. Die Arbeitnehmer fürchten, 
daß schon wegen der Verschie­
denartigkeit der in ihr vertrete­
nen Arbeitnehmerinteressen 
„ver.di" keine wirksame und 
schlagkräftige Gewerkschaft 
werden könne. Georg Bensch 

Das in diesen Tagen zu Ende ge­
hende zwanzigste Jahrhundert 

wurde von den schrecklichen Folgen 
totalitärer sozialistischer Ideologien 
geprägt, deren Ursprung das unheil­
volle Wirken des Kommunisten Karl 
Marx oder Reaktionen darauf waren. 
Der Mythos Marx und der Marx-Kult 
waren Herrschaftsinstumente der 
Kommunisten nach Lenins tumbem 
Motto: „Die Lehre von Marx ist all­
mächtig, weil sie wahr ist." Das 
„Schwarzbuch des Kommunismus" 
zeigt die grausige Bilanz dieser Ideo­
logie auf In vergleichbarer Weise, 
einander bedingend und in unheil­
voller geistiger Verwandtschaft er­
hob auch derNationalsozialismus ei­
nen Alleinvertretungsanspruch auf 
die Lebensgestaltung der Menschen, 
der in der Vernichtung vieler Millio­
nen Menschenleben endete. Beide 
Totalitarismen standen gegen Euro-

Eas Kultur, gegen christliche und so­
ratische Traditionen, gegen Freiheit 

und Ordnung in abendländischer 
Überlieferung. 

Der Sozialdemokrat Otto Wels er­
kannte schon 1924, „daß Bolschewis­
mus und Faschismus ein Hexensab­
bat zweier angeblich spinnefeindli­
cher, in Wahrheit aber Hand in Hand 
arbeitender Parteien" seien. Kurt 
Schumacher, der unvergessene Vor­
sitzende der SPD, nannte 1946 die 
Kommunisten „rotlackierte Nazis". 
Mit Haß und Gewalt hatten Kommu­
nisten und Nationalsozialisten die 
Weimarer Republik zerstört, beide 
unter der roten Fahne, die einen zeig­
ten darauf Hammer und Sicher, die 
anderen das Hakenkreuz. Die Frei­
heit unterlag dem Sozialismus. 

In ihrem Kampf gegen die Freiheit 
fanden und finden die Kommunisten 
immer wieder viele „nützliche Idio­
ten", die mit ihnen kollaborieren. A l ­
bert Camus listete schon in seinem 

Tagebuch 1951 bis 1959" auf, was 
solche Kollaborateure gutheißen, 
verschweigen oder für unvermeid­
lich halten: die physische Vernich­
tung der russischen Bauernklasse, 

Gedanken zur Zeit: 

D e r A d l e r b r a u c h t z w e i F l ü g e l . . . 
Wilfried Böhm über Grundfragen des auslaufenden Jahrhunderts 

Millionen Insassen von Konzentrati­
onslagern, politische Entführungen, 
beinahe tägliche Hinrichtungen hin­
ter dem Eisernen Vorgang, Antise­
mitismus, Dummheit, Grausamkeit. 
Camus schließt: „Die Liste ist nicht 
vollständig. Aber es genügt mir." 
Hinzuzufügen ist heute auf Deutsch­
land bezogen: Über vierzig Jahre 
SED-Terror durch Stasi-Herrschaft 
und Politjustiz, Mauerbau mit vielen 
Toten und Freiheitsberaubung sowie 
Zerstörung der Lebenschancen von 
Millionen deutscher Menschen. Das 
alles geschah im Zeichen des „Anti­
faschismus". 

Nach dem Zusammenbruch des 
Nationalsozialismus wurde der 
„Sieg des Sozialismus in der ganzen 
Welt" nur durch das Bündnis „des 
Westens" verhindert, das den Kom­
munisten das Risiko eines dritten 
Weltkrieges als zu groß erscheinen 
ließ. Die Bundesrepublik Deutsch­
land leistete zur Bewahrung des Frie­
dens und zur Erhaltung der Freiheit 
einen entscheidenden Beitrag. Dies­
mal siegte die Freiheit über den So­
zialismus. 

Der russische Dissident Wladimir 
Bukowski hat unlängstdarauf hinge­
wiesen, daß in der zweiten Hälfte des 
zwanzigsten Jahrhunderts die Kom­
munisten ihre schon früher prakti­
zierte Politik scheinbarer Annähe­
rung an die Sozialdemokraten syste­
matisch betrieben. „Wandel durch 
Annäherung" wurde zu einer durch­
aus populären Politik, bei deren 
Praktizierung für die Kommunisten 
die Schwächung der Verteidigungs­
bereitschaft des Westens das haupt­
sächliche Ziel war. Die „faschisti­

sche" Bundesrepublik galt als „Frie­
densfeind", gegen die der „antifa­
schistische" Kampf geführt wurde. 
So nutzten zu allen Z e i t e n die Kom­
munisten systematisch den „Antifa­
schismus" als Herrschafts- und Agi­
tationsinstrument. Heute, nach ih­
rem weltweiten moralischen, wirt­
schaftlichen und politischen Desa­
ster, ist er für sie das Instrument zu 

Deutsches Staatssymbol seit dem 
frühen Mittelalter: der Adler 

ihrer Rückkehr in die Geschichte. Die 
berechtigte Abscheu vor dem natio­
nalsozialistischen Unrecht und die 
latent vorhandene Bereitschaft zur 
Kollaboration im Zeichen der Bru­
derschaft sozialistischer Ideologien 
werden von den Kommunisten für 
dieses Ziel instrumentalisiert. Hinzu 
kommt, daß im politischen Alltag die 

zweihundert Jahre alten, zutiefst re­
aktionären Begriffe „links" und 
„rechts" zu einer Schubladisierung 

feführt haben, die geradezu grotes-
e Züge angenommen hat, obwohl 

sie zur Orientierung in einer von In­
ternet und Globalisierung geprägten 
Zeit absolut untauglich sind. Im zu 
Ende gehenden Jahrhundert dienten 
sie den totalitären Massenbewegun­
gen als Schlagwaffen, um sich selbst 
voneinander abzugrenzen. Dabei 
sortierten sich viele Nationalsoziali­
sten selbst „links" ein, um ihre sozia­
listische Herkunft auszudrücken. 
Goebbels sprach noch in seiner be­
rüchtigten Rede, in der er den „Tota­
len Krieg" ausrief, vom sozialisti­
schen Krieg des ganzen Volkes. Die 
Kommunisten hingegen ordneten 
die Nationalsozialisten „rechts" ein 
und nannten sie „Faschisten" oder 
„Nazis", um sie verbal vom Sozialis­
mus zu trennen. 

So unsinnig das „Rechts-links-
Schema" heute auch ist, die politische 
Realität wird von ihm beherrscht. Es 
ist gewissermaßen „amtlich aner­
kannt,, und wird von allen prakti­
ziert, die über die Deutungshoheit in 
den Medien verfügen. Die politische 
Strategie der rot-grünen Sozialisten 
ist bemüht, alle in den europäischen 
Traditionen verwurzelten Konserva­
tiven christlicher, liberaler, nationa­
ler und sozialer Prägung als „Rechte" 
politisch zu kriminalisieren. Die so­
zialistische Strategie der Machterhal­
tung und Machterweiterung instru­
mentalisiert die Gewalt orutaler 
Glatzköpfe und Extremisten, deren 
Bekämpfung für jeden Demokraten 
selbstverständliche Pflicht ist, zum 

„Kampf gegen Rechts" und gegen 
„rechte Gewalt". Damit werden alle, 
die nicht links, sprich sozialistisch 
sind, zum Gegner im „antifaschisti­
schen Kampf" nach dem Motto: „Wer 
rechts ist, bestimmen wir." Diese per­
fide Strategie unterstellt, daß der na­
tionalsozialistische Teufel mit dem 
kommunistischen Beelzebub ausge­
trieben werden könne, und nimmt in 
Kauf, die Kommunisten in einer Art 
Volksfront an die Macht zu bringen, 
was genau deren Ziel ist. Doch auch 
wenn man das nun einmal allgemein 
verbindliche „Rechts-links-Schema" 
akzeptiert, würde eine „Rechte", 
ebenso wie die Linke, zur Funktions­
fähigkeit einer freiheitlichen Demo­
kratie gehören, es sei denn, man sei 
zum Verzicht auf die parlamentari­
sche Demokratie bereit. Eine Demo­
kratie ohne „Rechte" verkäme näm-, 
lieh zur „Volksdemokratie" unseli­
gen Angedenkens mit einem antifa­
schistischen Block unter Führung ei­
ner Einheitspartei. 

Um es ganz anders auszudrücken: 
Der Adler, deutsches Staatssymbol, 
seit Karl der Große die Figur des ver­
goldeten Adlers über der Kaiserpfalz 
zu Aachen anbringen ließ, hat zwei 
Flügel, einen rechten und einen lin­
ken. In unterschiedlicher Form führ­
ten ihn Reichsfürsten und Reichs­
städte durch die Jahrhunderte. Das 
Deutsche Reich 1871 und die Weima­
rer Republik zeigten ihn ebenso wie 
die Bundesrepublik Deutschland 
seit 1949 als Symbol ihrer Souveräni­
tät. Die Abgeordneten des Deut­
schen Bundestages im Berliner 
Reichstag haben ihn in jeder Sitzung 
vor Augen. Immer hat der Adler 
zwei Flügel, nur so kann er fliegen, 
heute und auch in der Zukunft. Auch 
eine lebendige Demokratie braucht 
einen rechten und einen linken Flü­
gel, sonst stürzt sie ab. 

Freiheit oder Sozialismus? Diese 
Grundfrage des zu Ende gehenden 
Jahrhunderts ist damit beantwortet. 
Nach den Erfahrungen der deut­
schen Geschichte kann die Antwort 
nur lauten: Freiheit! 
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Filmpläne: 

K r i e g u n d F r i e d e n i n D a n z i g 
Außergewöhnliche Erinnerungen an eine ungewöhnlich schöne Stadt / Von Mart in Schmidt 
„Ein Spielfilm geht tiefer unter die 

Haut als eine Dokumentation", er­
klärt Peter Poralla seine Motivation, 
Erlebnisberichte aus seinem Buch 
„Unvergänglicher Schmerz. Dan-
zigs Schicksalsjahr 1945" verfilmen 
zu lassen. „Nach einigen Ansätzen 
in den 1950er Jahren hat es derartige 
Versuche, das Thema der Vertrei­
bung der Deutschen ins Fernsehen 
oder auf die Kinoleinwand zu brin-

fen, nicht mehr gegeben", beklagt 
er gebürtige Danziger. 
Das Drehbuch mit dem Arbeitsti­

tel „Freundinnen" sei fertig, so Po­
ralla. Ihmgingen ausführliche Stu­
dien zur Danziger Geschichte und 
zur Gestaltung von Drehbüchern in 
der Deutschen Bibliothek in Frank­
furt voraus. Jetzt müssen nur noch 
die Verhandlungen mit bundes­
deutschen und polnischen Produk­
tionsfirmen zu einem erfolgreichen 
Abschluß gebracht werden, hofft 
der im badischen Freiburg lebende 
studierte Jurist, langjährige Stadtrat 
und Gastronom für das Jahr 2001. 

Die Handlung beruht größten­
teils auf wahren Erlebnissen i m 
Danzig der Jahre 1942 bis 1945. Im 
Mittelpunkt stehen die Liebesge­
schichten dreier deutscher Frauen 
der Jahrgänge 1922,1924 und 1925 
- ihr Al l tag in der Familie, i m Beruf 
und i m Sozialgefüge der fast rein 
deutschen Harenstadt am Weich­
seldelta (1920 waren 96 Prozent der 
383 955 Einwohner Deutsche, 2,1 
Prozent Kaschuben und der Rest 
Polen). „Ganz läßt es sich jedoch 
nicht vermeiden, den Stoff an der 
einen oder anderen Stelle dichte­
risch auszuschmücken und z u er­
gänzen", räumt Poralla ein. 

Verständlicherweise w i l l der En­
kel eines Bromberger Papier-Fabri­
kanten nicht die ganze Handlung 
offenlegen, aber daß er eine der drei 
Protagonistinnen selbst „hautnah" 
kennengelernt hatte, verrät er. In 
Messina bei Danzig war das. Die 
zwei im Drehbuch beschriebenen 
„jungen Männer", die die Schuldi­
rektoren-Tochter in dem als F K K -
Paradies bekannten Seebad i m 

Evaskostüm begutachteten - samt 
Schwestern u n d Vater - waren Po­
ralla und dessen Freund. 

A u c h Traute Göppner, die einzi­
ge Danzigerin, die oei internatio­
nalen S^ortwettkämpfen eine 
Goldmedail le für den Freistaat er­
ringen konnte (im Weitsprung), ist 

A u c h dieser plötzliche Einbruch 
des totalen Krieges w i r d der bis z u ­
letzt tatsächlich sehr weit verbrei­
teten Arglosigkeit der Menschen in 
Ostdeutschland gerecht. 

Nach dem Durchbruch der Roten 
Armee in Ostpreußen und Pom­
mern zwischen Januar u n d März 

Danziger Langgasse: Einer der Schauplätze von Porallas Drehbuch 

i hm persönlich bekannt. Laut 
Drehbuch taucht sie i m Tanzsaal 
des „Tobis-Palastes" in der Lang­
gasse auf, w o sich allerhand inter­
essante Leute treffen, darunter 
Teddy Suhren und andere Ritter­
kreuzträger der U-Boot-Schule aus 
dem benachbarten Gotenhafen 
(Gdingen). Die ordensgeschmück­
ten Soldaten werden respektlos 
begrüßt mit den Worten: „Jetzt 
kommt der Blechladen!" 

Abrupt münden die vertraut 
wirkenden Alltagsfreuden sowie 
die Schilderung der Schönheiten 
der Stadt und ihrer Umgebung in 
das Chaos des Frühjahrs 1945. 

begann i m A p r i l der Endkampf 
u m die „Festung" Danzig . A n ­
schließend setzten sich nach dem 
Einmarsch der Sowjets u n d i n ih ­
rem Gefolge der Polen die drama­
tischen Ereignisse für die Ziv i lbe­
völkerung auf eine bis heute tabui-
sierte brutale Weise fort - bis z u 
ihrer Vertreibung. 

Ausführlich dokumentiert w i r d 
dies in Porallas Sammelband „Un­
vergänglicher Schmerz" anhand 
einer Vielzahl von Augenzeugen­
berichten, die Danziger Landsleute 
z u Papier gebracht hatten oder Ost­
preußen, Westpreußen und Pom­
mern, die auf der Flucht durch die 

Stadt an der Mot t lau kamen. Das 
Buch war ein großer Erfolg. A u f 
die 7000 Exemplare der ersten 
u n d zweiten Auflage folgte i m 
Herbst 1998 eine dritte, v o n der 
schon wieder knapp 3000 Bücher 
verkauft werden konnten. 

Unter den Lesern stellen vertrie­
bene Danziger die größte Gruppe. 
In letzter Zeit zeigen aber auch i m ­
mer mehr neugierig gewordene 
Bekannte und Nachbarn dieses un­
mittelbar betroffenen Personen­
kreises Interesse an dem Thema. 

Eine erhebliche Nachfrage stellt 
Poralla bei den deutschen M i n d e r ­
heitenorganisationen in D a n z i g , 
Elbing, Thorn , Bromberg usw. 
fest. Manche kennen den lands­
mannschaftlichen Akt iv is ten noch 
v o n seiner Beratertätigkeit i m Jah­
re 1991, als er vor Ort i m Auf t rag 
des deutschen Innenministeriums 
Hunderten Selbständigen in Wirt ­
schaftsfragen zur Seite stand, dar­
unter kle in- u n d mittelständi­
schen Betrieben ebenso wie Ärz­
ten, Anwälten, Landvermessern 
u n d Bauern. 

Nicht zuletzt erwarben das 
Werk so manche Polen, die es i n 
Buchhandlungen ihres Landes 
ausgestellt fanden, w o deutsche 
Bücher keineswegs eine Seltenheit 
s ind, oder die eine der zumeist po­
sitiven Besprechungen i n der p o l ­
nischen Presse gelesen hatten. Oft 
bedauern sie das in Polen sehr lük-
kenhafte geschichtlich-kulturelle 
Wissen über die n u n z u m eigenen 
Terr i tor ium gehörenden ostdeut­
schen Gebiete. 

Dies ist auch der G r u n d , so Poral­
la, w a r u m er sein ebenfalls abge­
schlossenes „Westpreußen-Lexi­
k o n " nicht nur i n deutscher, son­
dern auch in polnischer Sprache 
herausgeben w i l l . Erscheinen soll 
es i m kommenden Jahr i m Selbst­
verlag der Landsmannschaft. 
Das Buch „Unvergänglicher Schmerz" 
(400 S., zahlr. Abb., DM 48,- zzgl. Porto/ 
Verpackung) kann direkt beim Verfasser be­
stellt werden: Peter Poralla, Reutebachgas-
se 63, 79108 Freiburg, Fax: 0761/52618). 

B l i c k n a c h O s t e n 

Alarmierende Pläne 
Bukarest - Der designierte sozia­

listische Regierungschef Rumäni­
ens, A d r i a n Nastase, hat Mitte De­
zember angekündigt, die „Abtei­
lung für Nationale Minderhei ten" 
möglicherweise in „Abteilung für 
interethnische Beziehungen" u m ­
zubenennen. Die Behörde soll 
dann einem geplanten „Ministeri­
u m für Öffentlichkeitsarbeit" an­
geschlossen werden. Unter der ab­
gewählten bürgerlichen Regierung 
war das Minderheitenbüro allein 
dem Ministerpräsidenten unter­
stellt, u n d sein Vorsitzender hatte 
eine ministerähnliche Position. 
Trotz Nastases Äußerung liefen in 
der letzten Woche Gespräche des 
oppositionellen Ungarnverbandes 
R M D S Z mit der neuen sozialisti­
schen Regierungspartei PDSR über 
eine begrenzte Zusammenarbeit 
i m Parlament. Hieran waren auch 
die Demokratische Partei und die 
Nationalliberale Partei beteiligt. 

Ostdeutsche Welle 
Münster - Das private „Radio 

Antenne Münster* ( U K W 95,4) 
sendet jeden ersten M i t t w o c h i m 
Monat das M a g a z i n „Ost-West", 
das v o n den Ortsvereinen der ost-
u n d sudetendeutschen Lands­
mannschaften redaktionell bear­
beitet w i r d . Neben historischen 
Themen bietet das in diesem 
Herbst eingerichtete Programm In­
terviews, aktuelle Berichte aus den 
Heimatgebieten, Literaturvorstel­
lungen, Mundartl iches und M u s i k . 

Diplomaten-Forum 
München - Das vor zehn Jahren 

gegründete „Deutsche Ostforum 
München" ( D O M ) hat mit der 
Gründung des „Dom Corps C o n -
sulaire" eine weitere Initiative zur 
Festigung der Verbindungen z w i ­
schen Deutschland und seinen ost­
mitteleuropäischen Nachbarn in 
Gang gesetzt. Viermal jährlich soll 
fortan nicht nur den i n München 
arbeitenden Diplomaten aus den 
betreffenden Landern ein Forum 
gegeben werden, sondern außer­
dem möglichst vielen Persönlich­
keiten aus Politik, Wirtschaft, Ver­
waltung u n d Wissenschaft. 

Korruptionsverdacht: 

R e c h t s b r u c h o d e r R ä n k e ? 

Vertriebenen-Fürsprecher vorläufig suspendiert 

M i t Bestürzung, aber auch mit 
Skepsis hat man in den Reihen der 
deutschen Heimatvertriebenen die 
Anschuldigungen gegen den D i ­
rektor des Amtes Gartz in Bran­
denburg, Hartmut Wohlthat 
(CDU), zur Kenntnis genommen. 
Der Amtsdirektor ist auf Betreiben 
des CDU-Landrates Joachim 
Benthin vorläufig v o m Dienst sus­
pendiert worden. 

Wie die Staatsanwaltschaft mit­
teilte, läuft gegen ihn wegen mehre­
rer Straftaten ein Verfahren in der 
Zentralstelle für Korruptionsdelik­
te. „Bei dem frühen Stand der Er­
mittlungen gehe ich nicht darauf 
ein, wegen welcher Delikte wir er­
mitteln , sagte Oberstaatsanwalt 
Gerd Schnittcher. U n d Günter Dre­
witz vom Heimatkreis Greifenha­
gen kommentierte den Fall mit den 
Worten: „Wir verstehen immer 
noch nicht, was man Hartmut 
Wohlthat konkret vorwirft ." 

Gartz ist eine uckermärkische 
Stadt an der Grenze von Branden­
burg zu Pommern. Amtsdirektor 
Hartmut Wohlthat hat sich stets für 
die Einbeziehung der vertriebenen 
Pommern in die aktuellen K o m ­
munalbeziehungen eingesetzt. So 
entstand ein Vierecksgeflecht aus 
der Stadt Gartz, dem Heimatkreis 
Greifenhagen und der heutigen 
golnischen Stadtverwaltung in 

ireifenhagen (Gryfino) sowie der 

Stadt Bersenbrück als Patenstadt 
der Greifenhagener. 

Die „Vorwürfe" gegen Wohlthat 
werden zwar schlagzeilenträchtig 
vorgetragen, bleiben aber vielfach 
nebulös. Eine Pol in, offenbar eine 
Geliebte des Angeklagten und z u ­
gleich seine Hauptbelastungszeu-
gin, wirft ihm eine bunte Mischung 
aller möglichen Verfehlungen vor 
- ein strafrechtlich relevantes Ver­
gehen ist aber bislang auch bei ih ­
ren Aussagen nicht erkennbar. 

Ein ernstzunehmender Vorwurf 
lautet, Wohlthat sei eine Beteili­
gung an dem von dem Pakistani 
Omar Rasheed i m A p r i l 1999 in 
Kolberg gegründeten Hotelrestau­
rant „Mola" eingegangen. Die 
Nachricht an sich ist für viele Pom­
mern allerdings keine Sensation, 
da ihnen bekannt war, daß 
Wohlthat eine Gaststätte in K o l ­
berg besaß, die er z u einer pom-
merschen Bierstube ausbauen 
wollte. Er hatte sogar frühere Ein­
wohner gebeten, für ihn alte A n ­
sichten der Stadt z u besorgen. 

Wie auch immer: Der Amtsaus­
schuß verbot Hartmut Wohlthat 
vor kurzem auf einer Sondersit­
zung, bis z u m 15. Januar seine 
Dienstgeschäfte weiter auszuüben. 
Bis dahin w i l l die Polizei neue Er­
kenntnisse gewinnen. - M a n darf 
gespannt sein. Ralf Loock 

Wahlen in Serbien: 

F e r n w i r k u n g e n d e r V e r t r e i b u n g 
Milosevic-Parteien dominieren in ehemals deutschen Siedlungsgebieten 

Am 23. Dezember fanden in 
Serbien Parlamentswahlen 

statt, bei denen erwartungsge­
mäß die Demokratische Opposi ­
tion Jugoslawiens (DOS) die 
Nase vorn hatte. 

Im Vorfe ld dieses Urnengan­
ges fanden eingehende A n a l y ­
sen jener anderen, entscheiden­
den W a h l v o m 24. September 
statt, bei der Kostunica u n d die 
D O S den Sieig über Slobodan 
Milosevic u n a dessen Koal i t ion 
aus Sozialisten u n d K o m m u n i ­
sten (SPS b z w . JUL) davongetra-

Pen hatten. Dabei stellte sich die 
rage: W o lagen i n der wirt ­

schaftlich besonders wichtigen 
Wojwodina sowie in anderen 
Landesteilen die Hochburgen 
der Milosevic-Kräfte? 

Die Belgrader Wochenzeit­
schrift „Vreme" (Zeit) veröffent­
lichte dazu in ihrer Ausgabe vom 
5. Oktober aufschlußreiche Da­
ten. Demnach erhielten Milosevic 
und dessen rot-rote Koalition in 
der Wojwodina in den Wahlbe­
zirken Batschka Palanka (Backa 
Palanka), Hodschag (Odzaci), 
Werschetz (Vrsac) und Betsch-
kerek (Zrenjanin) die Mehrheit 
der abgegebenen Stimmen. 

Beleuchtet man dieses Ergebnis 
näher, so stößt man auf einen Z u ­
sammenhang v o n grundsätzli­
cher Bedeutung. In der W o j w o d i ­
na lebten bis 1945 etwa 335 000 
Deutsche, was einem A n t e i l v o n 
22 Prozent an der Gesamtbevölke­
rung entsprach. Doch ausgerech­
net in den Bezirken Batschka Pa­
lanka u n d Hodschag in der Region 
Batschka stellten die D o n a u ­
schwaben die absolute Mehrheit , 
u n d i n denen v o n Werschetz u n d 
Betschkerek i m Banat lag ihr A n ­
teil bei immerhin einem Drittel . 

N a c h 1945 w u r d e n die „leeren 
Häuser" der vertriebenen Deut­
schen mit serbischen Kolonisten 
aus kroatischen und südserbi­
schen Gebieten besiedelt - haupt­
sächlich Kommunis ten u n d „ver­
dienten Kämpfern" aus Titos Par­
tisanenbewegung. In den 1990er 
Jahren kamen dann noch mehr als 
100 000 serbische Flüchtlinge aus 
den Kriegsgebieten h i n z u . 

Die ethnische Zusammenset­
zung der Wojwodina hat sich nach 
1945 grundlegend verändert: Die 
in den ehemaligen deutschen 
Wohngebieten angesiedelten Ser­
ben dominieren politisch nicht nur 

die noch vorhandenen Minder ­
heiten - vor al lem die große un­
garische Volksgruppe - , son­
dern auch die alteingesessene, 
mitteleuropäisch geprägte serbi­
sche Bevölkerung. N a c n A n g a ­
ben v o n „Vreme' kommt genau 
aus den Ballungszentren der Ko­
lonisten u n d Flüchtlinge die 
Masse der St immen für Slobo­
dan Milosevic . 

Darüber hinaus gehören die 
Grenzgebiete z u m Kosovo z u 
den wichtigsten Einflußgebieten 
der EU-feindlichen linksradika­
len Kräfte Serbiens. 

Für die politische Öffentlich­
keit i m Westen, die Jugoslawien 
in internationale Organisationen 
eingliedern w i l l , aber auch für 
die maßgeblichen Politiker in 
Belgrad stellt sich die Frage, ob 
die serbisch-mitteleuropäische 
Scharnierfunktion der Wojwodi­
na anerkannt w i r d . Geschieht 
dies, so darf man die nach der 
Vertreibung der Donauschwa­
ben z u beobachtende teilweise 
Balkanisierung des Raumes 
nicht durch neue massive Flücht­
lingsansiedlungen weiter ver­
stärken. Franz Hutterer 
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Die mittlerweile 98jährige 
Regisseurin Leni Riefen-
stahl ist „noch zu Lebzei­

ten, in die Phase ihres Nachruhms 
eingetreten". Das schreibt Rainer 
Rother, Programmchef des Kinos 
im Deutschen Historischen Muse­
um in Berlin, in seinem Buch „Leni 
Riefenstahl. Die Verführung des 
Talents". Es ist eine Mischung aus 
Biographie und Filmessay. Rother 
versucht, sich dem Werk und der 
Persönlichkeit Riefenstahls betont 
sachlich zu nähern und eine pau­
schale Verdammung ebenso zu 
vermeiden wie kritiklosen Genie-
Kult. 

Rothers Worte waren kaum ge­
druckt, da wurden sie durch den 
Kölner Taschen-Verlag schon be­
stätigt. Der großformatige Riefen­
stahl-Prachtband des Kölner Ver­
lags stellt, mit den Worten der Her­
ausgeberin Angelika Taschen, eine 
Huldigung an eine „besondere 
Frau und einzigartige Künstlerin" 
dar. Es zeigt Leni Riefenstahl von 
Beginn ihrer Künstlerlaufbahn in 
den zwanziger Jahren bis in die 
Gegenwart. Ein biographischer 
Anhang enthält zusätzlich zahlrei­
che Fotos aus ihrem Privatalbum. 

Leni Riefenstahl: 

ren". Riefenstahl, argumentiert er, 
sei es nicht darum gegangen, ein 
„persönliche Anliegen" mit einer 
„persönlichen Handschrift" zu 
verbinden, sondern „eine unper­
sönliche, rein handwerklich inter­
pretierte Aufgabe zu lösen. ... Per­
fektion ohne Provokation ist das 
Resultat..." Die Berühmtheit ihrer 
Filme sei deshalb „nur zum kleine­
ren Teil Resultat formaler Qualitä­
ten, zum größeren Teil aber den 
Anlässen, Produktionsumständen 
und Funktionen der Filme geschul­
det". Sie werde nur „so lange als 
eine große Regisseurin gelten, wie 
sie auch den Nimbus des Berüch­
tigten behält". 

Der ästhetische Mehrwert der 
Riefenstahl-Filme ist ihm entgan­
gen. Riefenstahls Ingenium hatte in 
„Triumph des Willens" mit beäng­
stigender Intensität erfaßt, wie 
stark der Parteitag 1934 einer ver­
zweifelten, irrationalen, anachro­
nistischen Disposition der Gesell­
schaft entsprach, und in welchem 
Maße Hitler untergründige, kol­
lektive Sehnsüchte verkörperte. Es 
ist denkbar, daß Thomas Mann sich 
für den „Faustus"-Roman (1947), 
als er die „latente seelische Epide-

Ein Rezensent hatte 1923 im Ber­
liner Tageblatt anläßlich eines Tanz­
auftritts Leni Riefenstahls notiert: 
„Es stolpert hier keine leichtsinni­
ge Schöne die verworrenen Pfade 
zur Kunst empor; es grübelt in die­
sen Tänzen ein wahnsinniger Wille 
zur Erlösung von solchen Ketten 
des verwunschenen Leibes, es ta­
stet in dieser Finsternis eine Demü­
tige, es ringt ein Mensch mit dem 
Engel." Die Bedeutung dieses Sat­
zes ist Rother entgangen. Er läßt an 
das ästhetische Programm von Isa-
dora Duncan (1878-1927), Ahnher­
rin des modernen Ausdruckstan­
zes, denken, die in der Vorlesung 
„Tanz der Zukunft" (1903) eine 
umfassende, harmonische Erzie­
hung von Körper, Geist und Seele 
durch Musik und Tanz gefordert 
und verkündet hatte: „Ja, sie wird 
kommen, die Tänzerin der Z u ­
kunft, sie wird kommen als ein frei­
er Geist, der in dem Leibe des freien 
Weibes der Zukunft wohnen 
w i r d . " 

Als ein „freies Weib" dürfte Rie­
fenstahl sich ohne weiteres be­
trachtet haben, und wovon sie „er­
löst" werden wollte, zeigt ihr Spiel­
film „Das blaue Licht" (1932), in 

T r i u m p h d e s W i l l e n s 
Z u Lebzeiten schon in der Phase des Nachruhms 

V o n T H O R S T E N H I N Z 

Hinterließ während der Olympischen Spiele in Berlin auch wegen 
der aufwendigen technischen Apparatur für erhebliches Aufsehen: 
Leni Riefenstahl während der Dreharbeiten für ihren meisterhaften dokumen­
tarischen Film „Olympia" im eigens für das „Sportfest der Völker" errichte­
tem Stadion in der deutschen Hauptstadt. Die häufig aus politischen Gründen 
erhobenen Vorwürfe monumentaler Stilisierungen verfingen in der Fachwelt 
kaum Foto Ullstein 

Der Untertitel „Fünf Leben" ver­
weist darauf, daß sie außer als Re­
gisseurin auch als Tänzerin, Schau­
spielerin, als Fotografin des afrika­
nischen Nuba-Stammes und zu­
letzt als Tiefseetaucherin für Auf­
sehen sorgte. 

Ihr fortwirkender Ruhm aber 
gründet sich zweifellos auf den 
Parteitagsfilm „Triumph des-Wil-
lens" (1935) und die „Olympia"-
Filme „Fest der Völker" und „Fest 
der Schönheit" (1938). Die 
Stärke von Rothers Buch 
liegt in der Analyse der f i l ­
mischen Mittel. Die Qua­
lität von „Triumph des 
Willens" führt er auf die 
Übertragung erzähleri­
scher Konventionen auf 
den Dokumentarfilm und 
das angewandte Monta­
ge-Verfahren zurück. So schwebt 
der „Führer", ohne daß er in einer 
ausdrücklichen Authentisierungs-
geste gezeigt wird, mit dem Flug­
zeug in Nürnberg ein. Die A n ­
fangsszenen suggerieren den alter­
nierenden Blickkontakt zwischen 
ihm und dem Volk. Die Hierarchie 
ist klar: Das Volk wird nur in der 
Aufsicht, von oben, Hitler in der 
Untersicht oder parallel gezeigt. 
Die Gesichter verzückter Frauen 
und Kinder werden in Großauf­
nahme ins Bild gesetzt: „In /Tri­
umph des Willens' lieben die Frau­
en und die Buben den ,Führer', 
während die Männer ihm folgen." 
Rother widerlegt die Behauptung, 
der Film zeige nur „unpolitische" 
Bilder. In „Olympia" fallen die pro­
pagandistischen Verweise aller­
dings weit zurückhaltender aus, 
als von Rother dargestellt. Und 
noch anläßlich der Hitler-Sequen­
zen läßt sich fragen, ob ein ameri­
kanischer Präsident oder engli­
scher König auf der Ehrentribüne 
des Stadions nicht ganz genauso 
ins Bild gebracht worden wäre. 

Die Wirkung der Riefenstahl-Fil­
me leitet sich für Rother aus den 
technischen Überwältigungseffek­
ten her, die das Publikum „verfuh-

mie", den „Sankt-Veits-Tanz" und 
die „visionär-kommunistischen 
Predigten irgendeines ,Hänselein' 
mit Scheiterhaufen der Weltlich­
keit", das „mystische Herumzie­
hen des Volkes" in Kaisersaschern 
beschrieb, von ihren Bildern inspi­
rieren ließ. Riefenstahls Film bietet 
eine unübertroffene, vielleicht un-
übertreffbare Innenansicht aus 
dem Herzen des Nationalsozialis­
mus. Ohne „Triumph des Willens" 
wüßte man weit weniger über die 

Eine neue Art des Sehens 
hervorgerufen, der 

Lebenszusammenhänge 
sichtbar macht 

mentalen Strukturen Deutsch­
lands. 

Dieser „definitive Film des natio­
nalsozialistischen Führerkults" (R. 
Rother) bietet das bis heute über­
zeugendste künstlerische Abbild 
Hitlers. Hitler ist hier tatsächlich 
der „Führer", an den die Menschen 
ihr Verlangen delegieren, der ih­
nen die Befreiung von existentiel­
ler Angst verbürgt; für den umge­
kehrt die Zustimmung, die ihm 
entgegenschlägt, das unverzicht­
bare Lebenselixier darstellt. A n 
diesem Befund ändert nichts, daß 
sein Bild merkwürdig unkritisch 
erscheint, die Nachtseiten unsicht­
bar bleiben. Leni Reifenstahl hat 
ehrlich eingestanden, daß sie, wie 
so viele, dem zerstörerischen Cha­
risma Hitlers, das sie so unver-

dem sie außerdem das Mädchen 
Junta spielt. Ihre Zuflucht ist eine 
Berggrotte, deren Kristalle bei 
Vollmond ein rätselhaftes Licht 
ausstrahlen und zum Schluß zur 
ökonomischen Verwertung abge­
baut werden. Diese Art gesell­
schaftlichen Fortschritts nutzt der 
von den Dorfbewohnern als Hexe 
verfemten Junta gar nichts, durch 
die Entweihung ihrer Berggrotte 
verliert sie den Bezirk ihrer Freiheit 
und stirbt, indes die stupiden Dorf­

bewohner durch- die Ver-
nutzung des Wunderba­
ren wohlhabender, nicht 
aber klüger werden. Der 
Maler Vigo, der ihnen den 
Weg in die Grotte bahnte -
auch, um sich Junta zu 
unterwerfen - , muß er­
kennen, daß er, statt das 
Höchste zu erringen, das 

Beste verloren hat. Auch Vigo ist 
ein Opfer der von männlicher Lo­
gik strukturierten Moderne gewor­
den. 

Die Kraft einer Frau allein, das 
hatte Juntas Schicksal gezeigt, 
reichte nicht aus, um ihr 
ehernes Gesetz zu durch-
brechen. Dazu mußte sie 
sich mit dem Meta-Mann 
verbünden. Den hat Leni 
Riefenstahl in Hitler gese­
hen und ihn deshalb zum 
Helden ihres ästhetischen 
P r o g r a m m s gemacht. 
Daß sie dabei mitten hin­
ein in die Politik geriet 
und NS-Propaganda vom 
Feinsten lieferte, war eine 
unvermeidliche Folge, 

Lebenszusammenhänge 
bar macht. 

erkenn-

Der häufig gehörte Vorwurf der 
Stilisierung, der Monumentalisie-
rung, der Ausblendung von Zufäl­
ligkeiten und Anstrengungen in 
den Riefenstahl-Filmen fällt bei ge­
nauerem Hinsehen in sich zusam­
men: Die Bewegungen der Hoch-
und Stabhochspringer in „Olym­
pia" wirken auf den heutigen Be­
trachter beinahe ungelenk, und ei­
nige Marathon-Läufer brechen vor 
Erschöpfung zusammen. Den 
Sportlern wird ihre individuelle 
Physiognomie nicht nur belassen, 
sie wird durch die Kameraführung 
sogar noch verstärkt. Der am häu­
figsten und durch und durch syma-
thisch gezeigte Sportler ist übrigens 
der Afroamerikaner Jesse Owen, 
der alles andere als einen Kronzeu­
gen der NS-Rassenideologie dar­
stellt! Man fragt sich, ob die meisten 
Kritiker überhaupt kennen, wor­
über sie so souverän urteilen. 

Die Schönheit der Sportler in 
„Olympia" ist keinesfalls das Er-

Das amerikanische 
„Time Magazine" 

rechnet die Regisseurin 
uneingeschränkt zu den 

bedeutendsten Künstlern 
des 20. Jahrhunders 

Das Bewußtsein, welches dem 
Zuschauer zum Beispiel aus dem 
Gesicht der Diskuswerferin Gise­
la Mauermeyer entgegenstrahlt, 
ist ein nahezu unendliches. Leni 
Riefenstahl hat ihren Figuren in 
„Olympia" die volle personale 
Würde belassen und sie gleichzei­
tig so dicht an die Grenze zur Vol l ­
endung geführt, wie nur möglich. 
Das ist ihr bleibender Beitrag zur 
Weltkunst! 

Verstärkt greifen Künstler auf 
Elemente der körperbetonten 
„Riefenstahl-Ästhetik" zurück, 
um eine brachliegende Semantik 
neu zu besetzen. Die stets „enga­
gierten", sich mit den Zeichen ei­
ner diffus-linken Protestkultur 
schmückenden Großstadtindia­
ner hatte Pasolini bereits vor drei­
ßig Jahren als Reflexbündel der 
Konsumgesellschaft und „Huren 
einer ungerechten Bilderwelt" 
verabschiedet. Den neuen, unpo­
litischen Heroen des Computer­
zeitalters kommt indes der Unter­
leib abhanden. Die von ihr inspi­
rierten Werke mögen noch rand­

ständig sein: von der Pe-
ripherie aus zielen sie auf 
zentrale Leerstellen der 
Gegenwart. 

aber, von ihr aus gesehen, keine po-
gleichlich schilderte, selber erlegen litische Absicht. 

Im übrigen könnte man ketze-war. 
Anders als der Buchtitel das an­

kündigt, ist dieser Zusammenhang 
zwischen Verführung und Ver­
führtsein bei Leni Riefenstahl nur 
schwach herausgearbeitet. Rother 
hätte genauer aufzeigen müssen, 
inwiefern sie im Schnittpunkt poli­
tischer, geistiger, ästhetischer Dis­
kussionen und Entscheidungen 
der bewegten 20er Jahre stand. 

risch fragen, ob der spezifische 
Blick der großen Riefenstahl-Filme 
nicht schon per se eine „Provokati­
on" darstellt, weil er tradierte Er­
wartungszusammenhänge radikal 
durchbricht und, im Sinne einer 
„Ästhetik des Schreckens", blitzar­
tig einen neuen Modus des Sehens 
evoziert, der neuartige, unbekann­
te oder verdrängte Realitäts- und 

gebnis antikisierender Stilisierun­
gen. Die Sportler arbeiten sie, im 
Zusammenwirken mit der Kame­
ra, aus sich selber heraus! Die A n ­
tike-Zitate fordern nicht zum 
Rückfall in die Vergangenheit auf, 
sondern sind Ansporn, sich dem 
verlorengegangenen Zustand der 
Grazie im sportlichen Kampf und 
im Zeichen jenes „unendlichen" 
Bewußtseins wieder anzunähern, 
das Kleist im Aufsatz „Über das 
Marionettentheater" erwähnt. 

Das amerikanische Time 
Magazine hat sie zu den 
hundert bedeutendsten 
Künstlern des 20. Jahr­
hunderts gezählt. Wer 
den Taschen-Bildband 
durchblättert, weiß auch, 
warum: Leni Riefenstahl 
dürfte immer noch als 

eine der größten Regisseurinnen 
gelten, die das Treiben der Welt 
filmkünstlerisch überragend zu 
gestalten wußte. 

Rainer Rother: Leni Riefenstahl. 
Die Verführungdes Talents. Henschel 
Verlag, Berlin 2000, 288 S., s/w Abb. 
39,90 DM 

Angelika Taschen (Hg.): Leni 
kiefenstahl. Fünf Leben. Taschen 
Verlag Köln, Bildband (s/w und Far­
be), Großformat, 336 S., 69,95 DM 
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Doch ein Reformer 
Betr.: Folge 45 - Leserbrief 
„Letzte Gewißheit gibt es n icht" 
Die Schreibweise des Namens 

hat sich i m Laufe des frühen 
19. Jahrhunderts von York, wie ihn 
noch Droysen anwendet, bis z u 
Yorck geändert, wie unter ande­
rem die Rangliste der Königlich 
Preußischen Armee für 1914 (Mitt­
ler, Berlin 1914) zeigt. Das Yorck 
ein Reformer war, wenn auch nicht 
auf G r u n d der späteren Reformen 
durch Scharnhorst, sondern schon 
von 1797 an als Bataillonskomman­
deur in Johannisburg/Ostpreu­
ßen, geht aus Droysens Yorck-Bio-
graphie klar hervor: Er redete seine 
Soldaten mit „Sie" an, schaffte den 
Zopf ab und verzichtete fast vo l l ­
ständig auf die damals noch übli­
chen drakonischen Strafen. Yorck 
zog seine, vor allem jüngeren Off i ­
ziere außerhalb des Dienstes an 
sich heran, bot ihnen seine Biblio­
thek an, diskutierte mit ihnen und 
soll im Winter mit ihnen mit ver­
teilten Rollen Dramen gelesen ha­
ben. M i t seinen Füsilieren übte er 
auf G r u n d seiner Erfahrungen 
Schützentaktik i m Gegensatz z u 
der sonst gebräuchlichen Linien­
taktik ein und sah ihnen Wildern 
nach, wei l das ihre Fähigkeiten als 
Einzelkämpfer verbessern würde. 
A l s Marsentempo führte er über 
100 Schritte pro Minute ein gegen­
über den sonst üblichen 75. A u f 
ausdrücklichen Wunsch Friedrich 
Wilhelms III. übernahm Yorck 
1799 das Fuß-Jägerregiment in M i t ­
tenwalde, in dem er die gleichen 
Prinzipien anwandte wie in Johan­
nisburg, wieder mit großem Erfolg. 
Zeitweise wurde er in die Reform­
kommission unter Scharnhorst be­
rufen, deren Tätigkeit er als ledern, 
z u akademisch beurteilte. Zweifel ­
los gehörte er z u dem Kreis u m v. d . 
M a r w i t z infolge seiner alt-preußi­
schen Auffassung von Lebensstil 
und Verhalten. 1800 wurde er 
Oberstleutnant und 1803 Oberst. 

Prof. D r . med. H.-J . Maurer 
Bodolz-Enziswei ler 

Aggressor Stalin 
Betr.: Folge 43/00 - „Stalin w o l l ­
te den A n g r i f f s k r i e g " 
Z u dem Thema des obengenann­

ten Artikels schreibt M a x Jakobsen 
in dem Buch „Diplomatie i m Finni­
schen Winterkrieg 1939/40", das 
1970 im Econ-Verlag erschienen ist, 
auf den Seiten 116 bis 118: 

Bereits 1938 wollte Stalin mit 
2 Mi l l ionen M a n n Deutschland 
überfallen und drängte die West­
mächte, bei den Polen eine Erlaub­
nis für sowjetische Streitkräfte z u 
erreichen, che sich auf den Durch­
marsch durch Polen und Operatio­
nen innerhalb Polens erstrecken 
sollte. ... Keine Überredung und 
kein Druck konnte die polnische 
Regierung dazu br ingen, . . . in die­
sem Punkt nachzugeben. ... Der 
polnische Außenminister Oberst 
Beck ... räumte die Möglichkeiten 
ein, daß Polen unter starkem Druck 
einer deutschen Invasion seine 
Weigerung, ... noch überprüfen 
könnte, und auf der Basis des so 
eingeräumten autorisierte die fran­
zösische Regierung ihre Militär­
mission in Moskau, am 21. August 
(1939) einen Vertrag z u unterzeich­
nen, der der Sowjetunion das Recht 
z u m Einmarsch ihrer Truppen in 
Polen und Rumänien gab. Aber 
(der sowjetische Marschall) Woro-
schilow ... bestand ... auf einer d i ­
rekten Antwort von den Polen 
selbst, und als die Franzosen eine 
solche vorzulegen nicht in der Lage 
waren, fuhr er übers Wochenende 
Enten schießen. Z w e i Tage später 
wurde der deutsch-russische 
Nichtangriffspakt abgeschlossen. 

H e l m u t Herrmann, Meerbusch 

K e i n germanischer Bruderkrieg 

Silvester I.: 
Papst zur Zeit 
des Kaisers 
Konstantin des 
Großen und 
als Tagesheili­
ger des 31. 
Dezember 
Namensgeber 
des Altjahrs­
abends 

Sträfliches Versagen der Politik 
Betr.: Verfehlte Po l i t ik 
Fremdenhaß und Radikalismus 

sind verwerflich. Hierauf zurück­
zuführende Straftaten müssen 
schärfstens geahndet werden. Ge­
nauso wichtig ist es aber, den Ursa­
chen auf den G r u n d z u gehen, das 
Übel an der Wurze l z u packen und 
sich nicht mit der Bekämpfung von 
Symptomen z u begnügen. Hier 
sehe ich ein sträflicnes Versagen 
der Politik in den letzten Jahrzenn-
ten. 

Es geht nicht an, alle normalen 
nationalen Gefühle und Forderun­
gen z u unterdrücken und das eige­
ne V o l k ständig auf die Anklage­
bank z u setzen. Es geht nicht an, 
unser Land mit Strömen von Frem­
den z u überziehen, denen kein 
Asylrecht zusteht. Es geht nicht an, 
die kommunistischen Enteignun­
gen 1945 bis 1948 in der Sowjeti­
schen Besatzungszone nach der 
Wende mit einer Lüge z u sanktio­
nieren und unter Recntsbruch fort­
zuschreiben. Es ist bedauerlich, 
daß Juden und Deutsche i m U m ­
gang miteinander immer noch ein 
so unkluges und verkrampftes 
Verhalten an den Tag legen. Das 
geplante gigantische Holocaust-
Mahnmal in Berlin ist ein A u s ­
druck hiervon. Es geht nicht an, 
den Rußlanddeutscnen, die wäh­
rend der Stalinzeit wegen ihrer 
Zugehörigkeit z u m deutschen 
Volk Entsetzliches erleiden muß­
ten, den Z u z u g nach Deutschland 
z u verwehren, wenn sie den 
Sprachtest nicht bestehen, gleich­
zeitig jedoch die Juden aus den 
Ländern der ehemaligen Sowjet­
union ohne Begrenzung, onne 
Sprachtest oder Bezug zur deut­
schen Kul tur aufzunehmen. Es 
geht nicht an, daß die werteschaf-
fende Bevölkerung i m Verhältnis 
z u den Schmarotzern am Volks­
körper immer geringer w i r d . Es ist 
unverantwortlich, die staatlichen 
Schulden immer weiter auf Kosten 
zukünftiger Generationen z u erhö­
hen, dem Volk lächerliche Spar­
maßnahmen anzubieten, anstatt 
den längst überfälligen Struktur­
wandel unseres Staates z u vollzie­
hen. U n d was soll man davon hal­
ten, wenn hochbezahlte Beamte 
fast 20 Jahre lang mit unseren Steu­
ergeldern eine Rechtschreibreform 
zusammenbasteln, die sich als un­
brauchbar erweist und großen 
Schaden anrichtet? 

Die Liste der Beispiele für die 
dringende Reformoedürftigkeit 
unseres entarteten Parteienstaates 
könnte beliebig fortgeführt wer­
den. 

Der Souverän sind wir , das Volk , 
welches über sein Schicksal ent­
scheiden muß. Was nützt es da, 
wenn sich einige Politiker zaghaft 

für Volksbefragung und Volksent­
scheid aussprechen, jedoch nicht in 
den wirk l i ch lebenswichtigen Fra­
gen unseres Volkes? 

Das deutsche V o l k ist von Haus 
aus nicht fremdenfeindlich. Die 
seit Jahrzehnten völlig verfehlte 
Politik führt jedoch unweigerlich 
z u Fremdennaß, Antisemitismus 
und Radikalisierung. Das darf 
nicht länger hingenommen wer­
den. Ich fordere weiter nichts als 
Rückkehr zur Normalität, was 
auch die Vermitt lung des wahren 
und umfassenden Geschichtsbil­
des - vor allem an unsere Jugend -
beinhaltet. 

Wenn w i r aber wie bisher weiter­
machen, w i r d unser Restvolk bald 
nur noch aus egoistischen oder 
vollends verdummten Duckmäu­
sern und „Straftätern" bestehen. 

D r . Horst Hüttenbach, Bonn 

Betr.: Folge 42/00 - Leserbrief 
„Tannenberg" 
Herr R. Kerkovius äußert sich in 

seinem Leserbrief empört über die 
„Geschichtsklitterungen" von 
Frau Jäger-Dabek bezüglich der 
Schlacht bei Tannenberg 1410. Er 
schreibt, hier „kämpften nicht Po­
len und Litauer gegen Deutsche". 
„Es war ein Kampf zwischen den 
christ l ichen' Polen und Litauern" , 
aber „damals gab es w o h l noch 
kein Polen und kein Litauen", vie l ­
mehr „fochten Deutsche gegen 
Deutsche". Es „war eine Schlacht 
zwischen Westgermanen und Ost­
germanen". Den „Schriftleitern 
(des Ostpreußenblattes) müßte 
(doch) bekannt sein, daß es keine 
,Slaven' auf der Welt gibt". Der A r ­
tikel von Frau Jäger-Dabek „be­
weist, daß geschichtliches Wissen 
auch bei den Ostpreußen mangel­
haft ist". 

Es ist schwer nachvollziehbar, 
wie Herr Kerkovius so selbstsicher 
seine Behauptungen und Vorwür­
fe vorbringen kann. 

Übereinstimmend w i r d in der 
Fachliteratur berichtet, daß die U r ­
heimat der Slawen das Gebiet z w i ­
schen den Nordabhängen der Kar­
paten, dem Pripjet u n d dem mittle­
ren Dnjepr darstellt. A b dem 2. 
Jahrhundert vor Christus ziehen 
auch germanische Stämme (Goten) 
in diesen Raum. M i t dem V o r d r i n ­
gen der Hunnen ab 374 nach C h r i ­
stus weichen sie wieder nach We­
sten zurück. Während des 6. und 7. 
Jahrhunderts rücken die Slawen i n 
die freigewordenen Landstriche 
nach und breiten sich nach ver­
schiedenen Richtungen aus. Je 
nach örtlichen und geschichtlichen 
Gegebenheiten bilden sich einzel­
ne slawische Völker und Stämme, 
so die Südslawen: Slovenen, Ser­
ben; die Westslawen: Kaschuben, 
Masoviener, Piasten, Slowaken, 
Sorben, Tschechen und gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts in nord­
östlicher Richtung die Russen und 

Kluft zwischen Präambel und Praxis 
Betr.: Folge 36/00 - „,Ich hatt' e i ­
nen Kameraden Folge 36/ 
00 - „,Das eisige K l i m a aufzu­
tauen . . . ' " u n d Folge 41/00 - Le­
serbrief „Feierlichkeiten i n P i l -
lau u n d Trakehnen" 

In bezug auf den Leserbrief von 
Herrn Dauskardt sollte man noch 
die Präambel der Satzung des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgrä­
berfürsorge e.V. kennen, u m z u se­
hen, wie weit die Präambel und die 
Aussagen der hauptamtlichen M i t ­
arbeiter auseinanderklaffen. Erst 
dann sieht man die Verhöhnung 
der Opfer. 

So steht in der Präambel der 
Volksbundsatzung: Im Gedenken 
an die Mi l l ionen Toten der Kriege 
und der Gewaltherrschaft, in der 
Erkenntnis, daß das Vermächtnis 
dieser Toten aller Völker z u Ver­
ständigung und Frieden mahnt, in 
dem Bestreben, das Le id der H i n ­
terbliebenen z u lindern, hat sich 
der Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge die Sorge für die 
Gräber dieser Toten zur Aufgabe 
gestellt.. . . Achtung vor dem M e n ­
schen verlangt, daßder Volksbund 
für die Erhaltung des Friedens ar­
beitet. Arbeit für den Frieden be­
deutet für den Volksbund, Tole­
ranz z u üben und ein humanes 
Menschenbild z u wahren, für die 
freiheitlich-demokratische G r u n d ­
ordnung und für die Versöhnung 
innerhalb des Volkes einzutreten, 
das humanitäre Völkerrecht z u 
achten, u m die Aussöhnung und 
Verständigung der Völker bemüht 
z u sein. 

Wie verstehen sich all diese A n ­
liegen, wenn führende Vertreter 

des Bundes der Vertriebenen 
(Bd V) beziehungsweise der Lands­
mannschaft Ostpreußen, der Präsi­
dent des Bundes Deutscher Fall­
schirmspringer, der Vorsitzende 
des Kameradschaftsbundes Fal l ­
schirmpanzerkorps e.V. die Feier­
lichkeiten in Pi l lau als unmöglich 
bezeichnen, da die Kriegsschuld -
übrigens wie immer in der bundes-
repuDlikanischen Öffentlichkeit -
allein bei den Deutschen gesucht 
w i r d und der Einsatz des deut­
schen Soldaten nicht gewürdigt 
w i r d , der Mi l l ionen Deutschen die 
Flucht vor der Roten Armee er­
möglichte. 

Wie verstehen sich die Ziele des 
Volksbundes, wenn kein Vertreter 
dieses Vereins bei den Feierlichkei­
ten in Trakehnen zugegen war? 
Diese Antwort gab mir vor kurzem 
der stellvertretende Leiter für Öf­
fentlichkeitsarbeit des V o l k s b u n ­
des H . Kästner schriftlich: In sein 
Totengedenken schließt der Volks­
bund alle Opfer der Kriege und der 
Gewaltherrschaft ein. Dies bezieht 
sich auf jene Opfer, die durch 
Flucht und Vertreibung ums Leben 
kamen. Der Volksbundarbeitet mit 
allen zusammen, die seine Arbeit 
unterstützen, soweit die Zusam­
menarbeit dem Ruf des Volksbun­
des und damit der Erfüllung seiner 
Aufträge nicht schadet. Keine Z u ­
sammenarbeit möchte der Volks­
bund mit Personen und Einrich­
tungen, die die Aufmerksamkeit 
z u m Beispiel des Verfassungs­
schutzes auf sich ziehen. 

Jeder kann sich an dieser Stelle 
z u m Volksbund seine eigene M e i ­
nung bilden. Andre* Lange 

Neubrandenburg 

Weißrussen. - A l s erster polnischer 
Herrscher tritt u m 960 Herzog 
Mieszo I. aus dem slawischen Ge­
schlecht der Piasten auf. Sein Sohn 
Boleslaw I., Chroby, w i r d als erster 
polnischer König 1025 in der K a ­
thedrale von Gnesen gekrönt. E in 
riesengroßes Denkmal von ihm be­
findet sich noch heute vor der K a ­
thedrale. Die polnische sehr junge 
Thronerbin H e d w i g heiratet 1386 
den litauischen Großfürsten Jagiel-
lo. Die Litauer sind wie die Urein­
wohner Ostpreußens, die Prussen, 
ein baltisches Volk . - Bei dem A n ­
griff der neuen Großmacht Polen-
Litauen unter Jagiello unterliegt 
der Deutsche Orden 1410 der Über­
macht des Gegners. 

Fazit: Die Aussagen H e r r n Ker­
kovius ' , daß es sich bei dieser 
Schlacht u m einen germanischen 
Bruderkrieg handelte u n d daß es 
keine Slawen gibt, s ind völliger 
Unsinn . 

B r u n h i l d Roschanski M . A . 
Münster 

Neue Erkenntnisse 
Betr.: Historische Beiträge 
Meinen herzlichen Dank für Ih­

ren immerwährenden Einsatz für 
die Wahrheit für Deutschland. Be­
eindruckend, wie Sie immer wie­
der neue Erkenntnisse i n der Ge­
schichtsforschung herbeischaffen 
können! Herta Becker 

Mühlheim am M a i n 

Unerschrocken 
Betr.: Ostpreußenblatt 
E i n dickes Lob Ihrer unerschrok-

kenen Berichterstattung. Ihre Zei ­
tung war mir bisher eine wichtige 
Informationsquelle u n d w i r d es 
auch weiterhin bleiben. Der hiesi­
gen Tageszeitung kann man nur 
zwei Themen glauben: die Todes­
anzeigen u n d die Sportergebnisse. 
Deshalb habe ich sie auch nicht 
abonniert. 

Übrigens hat mich kein Ostpreu­
ße auf Ihre Zeitung gebracht, son­
dern ein Herr aus Pommern. 

Ich wünsche Ihnen, daß das Osf-
preußenblatt weiterhin wie ein Fels 
aus dem nationalen Mediensumpf 
herausragt. A r m i n Schrott 

Singen 

Jammerschade 
Betr.: M i c h a e l N a u m a n n 

Herr N a u m a n n , Zerstörer des 
ostdeutschen Kulturgutes, w i l l zur 
linkslastigen „Zeit" nach Hamburg 
gehen, w o er mit Frau Dönhoff Kaf­
fee trinken kann. Jammerschade, 
daß man diese Herrschaften und 
ihre Konsorten nicht an den N o r d ­
oder Südpol schicken kann. Das 
wäre allerdings ein Verstoß gegen 
den Naturschutz. Die Eisbären 
würden sie nicht fressen, sondern 
sie zurückschicken, da nicht 
schmackhaft, u n d die Pinguine am 
Südpol würden auswandern, aber 
vorher die U n o zur Hi l fe rufen. 

Horst P o l a k o w s k i 
Gernsheim 

V o n den zahlreichen an uns ge­
richteten Leserbriefen können 
w i r nur wenige, u n d diese oft 
nur in sinnwanrend gekürzten 
Auszügen, veröffentlichen. Die 
Leserbriefe geben die Meinung 
der Verfasser wieder, die sich 
nicht mit der M e i n u n g der Re­
daktion zu decken braucht. A n ­
onyme oder anonym bleiben 
wollende Zuschriften werden 
nicht berücksichtigt. 
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Erwin Kro l l 

U b e r d i e Z e i t h i n a u s 
Gedenktage 2001: Vom Wirken und Werk bedeutender Frauen und Männer aus dem deutschen Osten 

V o n S I L K E O S M A N 

Es wird kein Zweifel bestehen, 
daß ein Ereignis aus der Masse 

der Gedenktage im kommenden 
Jahr besonders herausragt und al­
les andere überstrahlt: die Erinne­
rung an die Krönung Kurfürst 
Friedrichs III. von Brandenburg als 
Friedrich I. König in Preußen am 
18. Januar 1701. A m 17. Dezember 
vor 300 Jahren waren der Kurfürst 
und seine Gemahlin, Kurfürstin 
Sophie Charlotte, von Berlin aus 
aufgebrochen und hatten sich mit 
einem gewaltigen Tross von Be­
gleitern nach Königsberg begeben. 
Für den gesamten Zug sollen 30 000 
Vorspannpferde gebraucht wor­
den sein, die von den Bauern und 
Gütern auf dem Weg zur Verfü­
gung gestellt werden mußten. 
Nach zwölf Tagen erreichten die 
hohen Herrschaften Königsberg, 
wo das glanzvolle Fest schließlich 
seinen Anfang nahm und in der ei­
genhändigen Krönung Friedrichs 
am Morgen des 18. Januar 1701 im 
Audienzssaal des Königsberger 
Schlosses seinen ersten Hönepunkt 
fand. - Der Grundstein für eine 
neue Großmacht war gelegt. 

Ostpreußen, das Land, das Preu­
ßen den Namen gab, hat im Laufe 
von vielen Jahrhunderten immer 
wieder Frauen und Männer her­
vorgebracht, die auf ihre Weise die 
Welt bewegten und deren Schaffen 
über die Zeit hinaus Bestand hat. 
Ihrer zu gedenken soll uns Aufga­
be und Verpflichtung sein. Und so 
mögen „runde" Geburts- oder To­
destage Anlaß sein, sich an dieser 
Stelle einiger weniger Frauen und 
Männer aus dem Kulturleben zu 
erinnern und ihre besondere Lei­
stung zu würdigen. 

In Königsberg erblickte am 24. 
Januar vor 225 Jahren ein Mann das 
Licht der Welt, der sein Publikum 
in Erstaunen versetzen sollte - zum 
einen als Komponist, zum anderen 
als Schöpfer schauriger Geschich­
ten: der Jurist Ernst Theodor Wi l ­
helm Hoffmann, der seinen dritten 
Vornamen aus Verehrung für Mo­
zart in Amadeus umänderte. Aus 
Danzig stammte der Kupferstecher 
Daniel Nikolaus Chodowiecki 
(275. Geburtstag am 16. Oktober); 
er starb vor 200 Jahren am 7. Febru­
ar in Berlin. Der Illustrator und 
Schilderer des bürgerlichen Lebens 
seiner Zeit hat als Maler und Radie­
rer eine unermeßliche Fülle von 
Werken hinterlassen. Ebenfalls in 
Danzig geboren wurde Johannes 
Falk. Der Zeitgenosse Goethes und 
Gesprächspartner des Dichterfür­
sten starb vor 175 Jahren (14. Febru­
ar); er gilt auch als Vorreiter der 
Inneren Mission. 

Ein viertel Jahrhundert ist am 7. 
März vergangen, da ein Mann für 
immer seine Augen schloß, der 
sich der Musikgeschichte seiner 
Heimat verschrieben hatte: Erwin 
Kroll . Der Musikkritiker und 
-schriftsteiler aus Deutsch Eylau 
hat mit seinem Buch „Musikstadt 
Königsberg" (Freiburg 1966; leider 
vergriffen) ein mittlerweile be­
gehrtes Standardwerk geschaffen. 
A m 19. März vor 100 Jahren wurde 
auf Gut Kalkstein, Kreis Fischhau­
sen, die spätere Grafikerin und Il­
lustratorin Eva Schwimmer gebo­
ren. Die 1952 mit dem Kunstpreis 
der Stadt Berlin Ausgezeichnete 
schrieb auch zahlreiche Novellen 
und Erzählungen, die u. a. auch im 
Ostpreußenblatt veröffentlicht wur­

den. 125 Jahre sind vergangen, daß 
Heinrich Spiero in Königsberg ge­
boren wurde (24. März). 1905 rief er 
an der Elbe die Hamburger Kunst­
gesellschaft ins Leben und führte 
die erste Ausstellung mit Werken 
der Käthe Kollwitz in Hamburg 
durch. Mit den großen Dichtern 
und Schauspielern seiner Zeit war 
er eng bekannt und wußte darüber 
auch in seinem Erinnerungsbuch 
„Schicksal und Antei l" lebendig zu 
berichten. 100 Jahre sind vergan­
gen, daß der Schriftsteller Ottfried 
Graf Finckenstein im westpreußi­
schen Schönberg geboren wurde 
(am 5. April) . In seinen Roma­
nen schilderte er eindrucksvoll 

Beobachtungen 
und Erlebnisse 

niedergeschrieben 

das Leben seiner westpreußischen 
Landsleute. 

Den „ostpreußischen Bach" 
nannte man den vor 325 Jahren in 
Sensburg geborenen Georg Riedel 
(am 6. Juni). Der Kantor der Alt­
städtischen Kirche in Königsberg 
vertonte das gesamte Matthäus-
Evangelium, alle 150 Psalmen und 
die ganze Offenbarung Johannis. 
Vor 125 Jahren wurde die spätere 
Schriftstellerin Erminia v. Olfers-
Batocki auf Groß Ratshof bei Kö­
nigsberg geboren (29. Juni); ihre 
Kindheit verbrachte sie auf Tha-
rau, wo sie schon früh begann, ihre 
Beobachtungen und Erlebnisse 
niederzuschreiben. Stets setzte sie 
sich nachdrücklich für die Reiner­

haltung des heimatlichen Platt ein. 
95 Jahre alt geworden wäre im Jahr 
2001 eine Reihe von Künstlern, die 
viel zu früh abberufen wurden, 
hatten sie doch noch so viel zu 
sagen: Norbert Ernst Dolezich 
(* 16. Februar), Hellmut Marcus 
(* 28. August), Ruth Faltin (* 29. 
September). 90 Jahre alt geworden 
wäre am 25. Juli die Graphikerin 
und Dichterin Ursula Enseleit aus 
Wenzken, Kreis Angerburg, die 
1978 mit dem Ostpreußischen K u l ­
turpreis für Bildende Kunst ausge­
zeichnet wurde. Vor 85 Jahren 
wurde in Königsberg der Maler 
Fred Thieler geboren (17. März), 
der als einer der bedeutenden Ver­
treter des Informel in die Kunstge­
schichte eingegangen ist. 

In Pommern wurde vor 100 Jah­
ren ein Mann geboren, der sich als 
Maler einen Namen machte: Ri­
chard Zenke aus Rügenwalde (23. 
August). Ab 1935 wirkte er als Zei­
chenlehrer (später als Studienrat) 
an der Vorstädtischen Oberschule 
in Königsberg, leitete als Fachbera­
ter für Kunsterziehung verschiede­
ne Arbeitsgemeinschaften und or­
ganisierte Ausstellungen. Eben­
falls der Kunst verschrieb sich eine 
Frau, die sich vor allem dem Por­
trät zuwandte: Elisabeth Wolff-
Zimmermann, geboren vor 125 
Jahren in Posen (am 14. Septem­
ber). Als Gattin des Grapnikers 
und Lehrers an der Königsberger 
Kunstakademie, Heinrich Wolff, 
lebte sie lange Jahre in der alten 
Krönungsstadt am Pregel. Ein Le­
ben für die Musik führte Georg 
Vollerthun, vor 125 Jahren am 29. 
September in Fürstenau (Danziger 
Werder) geboren. Neben seinen 

Kompositionen für Klavier und 
seinen Vokalwerken mit Orchester 
fanden vor allem seine Orgelkom-

Eositionen im Stile Bachs große 
eachtung. 

Seine Geschichte der Musik in 
Ost- und Westpreußen ist zu einem 
unentbehrlichen Nachschlage­
werk für Freunde der schönen 
Töne geworden: Joseph Müller-
Blattau; er starb vor 25 Jahren (am 
21. Oktober). Der gebürtige Elsäs-
ser gründete auch das Musikwis­
senschaftliche Institut in Königs­
berg. Ebenfalls vor 25 Jahren starb 
der aus Mehlsack stammende Bild­
hauer Georg Fuhg (13. November). 
Sein Bronze-Standbild des Trakeh-
ners Hessenstein schmückt noch 
heute den Vorgarten des Ostheims 
in Bad Pyrmont. 1964 wurde Fuhg 
mit dem Ostpreußischen Kultur­
preis ausgezeichnet. 125 Jahre sind 
schließlich vergangen, daß der 
Schöpfer der Oper „Der Wider­
spenstigen Zähmung", Hermann 
Gustav Goetz, im schweizerischen 
Hottingen starb (3. Dezember). 

Die Reihe der Frauen und Män­
ner aus Ostpreußens Kulturleben, 
die Bedeutendes geleistet haben, 
ließe sich fortsetzen. Mosaikstein-
chen reiht sich an Mosaiksteinchen 
und formt ein buntes Bild. Wie arm 
wären wir ohne diese Frauen und 
Männer, die mit ihrem Wirken und 
Werk noch heute unsere Welt be­
reichern. Und so werden wir in die­
ser Zeitung auch immer wieder auf 
das Schaffen derjenigen eingehen, 
die (nach Herder) mit Begeisterung 
Großes und Gutes auf dieser Erde 
geleistet haben. 
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D i e F r a u e n d e s H e r r n B u t t g e r e i t 

Je weniger einer erzählt und zeigt, 
was ernat , u m so mehr heimsen 
die Leute in einen hinein. So ähn­

lich erging es jenem Herrn, der in 
dem schönen Haus mit der Barock­
fassade wohnte, mitten in der 
Kleinstadt Scharnhäusel. Sie wer­
den jetzt sicher denken, diese Stadt 
gibt es doch gar nicht, aber da irren 
Sie sich sehr. Schamhäusel liegt 
gleich hinter den Bahngleisen, dort 
w o die Phantasie keine Grenzen 
hat. U n d dieser Herr, bei dem jeder 
Tag seinen festen Plan hatte - so 
schien es jedenfalls - , war für die 
Scharnhäuseler ein Fremder, ein 
Zugereister, ein Flüchtling, wie 
man es früher noch richtig formu­
lierte. Buttgereit war sein Name. Er 
kam aus Rößel in Ostpreußen und 
bediente sich dieser Sprache ohne 
Scheu. Er hatte ja auch nur diese 
eine, und die war sehr varianten­
reich, zum Erstaunen der Hiesigen. 
Aber man mochte ihn, denn immer 
war er freundlich und doch von 
dieser leichten Distanziertheit, die 
nicht verletzte, aber immer wieder 
zu neuen Mutmaßungen Anlaß 
gab. Manche hielten ihn allerdings 
für hochnäsig, andere wollten sich 
nicht äußern, und noch andere 
nannten ihn einen wunderlichen 
Alten, der mal ein großes Gut be­
sessen haben sollte und nach dem 
Krieg alles verlor, weil man ihn aus 
seinem angestammten Land ver­
trieb. Natürlich war nichts und 
doch einiges wahr, wie es so ist. Die 

Von EVA PULTKE-SRADNICK 

Leute heimsen eben etwas in einen 
hinein, wenn sie nichts wissen. 
Buttgereit ahnte davon jedoch am 
wenigsten. 

Mittlerweile war er jetzt auch 
schon in die Jahre gekommen. Mit 
den Frauen verstand er sich recht 
gut, hatte aber trotzdem nie gehei­
ratet. Auf seinen Familiennamen 
ließ er auch nichts kommen, dabei 
warer in seiner Heimat nicht selten 
gewesen. Demnach war zu vermu­
ten, daß er außer seinen drei Brü­
dern, einer Schwester, vier Tan­
ten samt Männern mit Vettern, Ba­
sen, Nichten und Neffen noch 
Schwippschwäger und -Schwäge­
rinnen besaß und mit diesem und 
jenem um sieben Ecken verwandt 
war. Reisegraf wurde er im Städt­
chen auch genannt, denn es blieb 
hier nichts verborgen. Außerdem 
haftete ihm das Aussehen eines 
schottischen Landedelmannes an, 
wei l , wenn er reiste, er dies stets im 
großkarierten Mantel mit Schieber­
mütze, Stockschirm und Köffer-
chen tat und den einzigen am Tag 
durchkommenden Z u g bestieg. 

Natürlich schlug auch in Scharn­
häusel manches Frauenherz für 
Buttgereit schneller, aber vielleicht 
lag es auch nur an der etwas zu 
kurzen Atmung, waren ja auch die 
Damen nicht mehr ganz jung. Sein 
Typ ließ einfach Wünsche oifen. Er 
liebte jedoch sein Junggesellcnda-
sein von Jahr zu Jahr mehr und 

I c h bin 
Deinen Segen ich erbitte 
ßr das ganze neue Jahr, 

b e i e u c h 
Vater, bleibe stets die Mitte, 
mache die Verheißung wahr: 
ich bin bei euch alle Tage 

Von bis ans Ende dieser Welt, 
G E R T R U D A R N O L D ich durch Mse Fährnis trage. G E R T R U D A R N O L D 

wache in dem Himmelszell. 

D e n B o c k t a n z e n l a s s e n 

V o n E L S A L O H FF 

In Ostpreußen war es Sitte, daß z u 
Silvester ein Neujahrsbock er­

schien. Ich erinnere mich noch dar­
an, daß mein Vater immer mit eini­
gen jungen Leuten in der Silvester­
nacht in den umliegenden Dörfern 
den Bock tanzen ließ. In Gaststätten 
oder auch in privaten Wohnungen 
saßen Freunde und Verwandte z u ­
sammen und erwarteten das neue 
Jahr. Damals wurden die Türen auf 
dem Lande nicht abgeschlossen, 
und so konnte der Bock ungehin­
dert eintreten. Unter den Frauen 
gab es ein Geschrei, als hatten sie 
eine Maus im Raum gesehen. 

Z u m Gefolge des Neujahrsbok-
kes gehörten noch etwa drei bis 
vier Leute, die an diesem Spiel teil­
nahmen: Erstens eine alte Frau mit 
einem großen Korb für milde G a ­
ben. Denn erst, wenn eine Spende 
i m Korb lag, zogen der Bock und 
sein Gefolge weiter. Ferner ein 
Harmonikaspieler und einer, der 
den Brummtopf zog. Der Brumm­
topf war ein besonderes Instru­
ment: Eine Schweineblase wurde 
gleich beim Schlachtfest aufgebla­
sen und getrocknet; dann wurde 
ein Büschel Pferdehaare daran fest­

gemacht und mit nassen Händen 
daran gezogen und gezupft. Der 
dumpfe und brummende Ton er­
gab den Takt zu der Musik und 
dem Gesang. A l l e n Anwesenden 
wurde somit Glück für das neue 
Jahr gewünscht. Ebenso wurde 
auch der Bock selbst gemacht. Eine 
Gaffel war die Grundlage, die En­
den wurden gut mit Fell umwik-
kelt, damit die Hörner nicht so hart 
waren und niemand z u sehr gesto­
ßen wurde. A l s Kopf und Gesicht 
wurde ein grauer, selbstgestrick­
ter, ausgestopfter Männerstrumpf 
verwendet. M i t weißer Wol le näh­
te meine Mutter ein Gesicht und 
befestigte alles zwischen den En­
den der Gaffel. A m Hals wurde ein 
Laken befestigt, unter dem dann 
ein M a n n den Körper des Bockes 
bildete. 

Der große Korb der alten Frau 
füllte sich bald mit allerlei guten 
Gaben, und eine kleine, heitere 
Gruppe kehrte heim. Es wurde nun 
gemeinsam gut getrunken und ge­
gessen und bis in den Morgen hin­
ein getanzt. Noch lange danach 
wurde so manches Spaßchen er­
zählt und sehr viel darüber gelacht. 

ging den Frauen nach Möglichkeit 
aus dem Weg, mit Ausnahme einer 
einzigen. 

Sie hatten sich am Ottiliensee 
kennengelernt, als der W i n d ihr 
den H u t vom Kopf riß und ihn vor 
ihr hertrudeln ließ. Buttgereit kam 
ihr entgegen und begann die Jagd 
von vorne. So konnten sie vereint 
das „krätsche Luderchen" erwi­
schen und brauchten z u m Be­
kanntwerden nicht mehr viele 
Worte. Zwischen ihnen spannte 
sich nämlich das Band der gemein­
samen Heimat. Beide waren sieaus 
dem gleichen Land, beides entwur­
zelte Kinder eines verlorenen Krie­
ges. Sie hieß Helene Brisauke und 
hatte eine kräftige Figur wie dazu­
mal General Wrangel z u Pferde. 
U n d so wie dieser drückte sie sich 
auch gerne spontan und ohne U m ­
schweife aus. Selbst die Verwechs­
lung von mir und mich trug viel zu 
dieser Ähnlichkeit bei. N u r daß sie 
eine Frau war . . . 

Aber nicht, daß Sie jetzt denken, 
Fräulein Brisauke wollte sein Herz 
erobern, i wo, sie hatten beide ihre 
Chancen im Leben gehabt. Manch­
mal erzählten sie sich ein bißchen 
was davon - und dann konnten sie 
über die gleichen Dinge lachen, wie 
es eben nur unter Landsleuten 
möglich ist. M i t ihrer derben Art 
verdeckte sie aber nur ihr weiches, 
verletztes Herz, und dies veranlaß-
te dann wiederum Buttgereit, et­
was aus seinem nicht immer ganz 
astreinen Leben preiszugeben. 
Aber wer hatte damals auch immer 
einen lupenreinen Lebenswandel 
führen können? Die Not und die 
Zeit hatten ihn Dinge tun lassen, 
für die er sich heute nicht schämte, 
entlockten sie i h m doch immer 
noch ein lorbaßhaftes Lachen, 
denn geschadet hatte er im eigent­
lichen Sinne niemandem. 

Die Sonne wärmte heute wieder 
mal richtig verheißungsvoll, und 
sie saßen auf der Bank am Hallen­
see und hingen den Gedanken 
nach. „Warum ham'SedieSusemit 
dem Goldzahn (sie sagte Speil-
zahn) denn nicht für ewig an sich 
gekettet, wenn Se so von ihr 
schwärmen?" fragte Fräulein Bri­
sauke. Ein leichtes Lachen Buttge-
reits verriet, wie froh er darüber 
war, es nicht getan z u haben. „Es 
war ja nicht nur der Speilzahn, der 
war ja noch recht hübsch anzuse­
hen und ließ auf Wohlhabenheit 
schließen", er lachte wieder, „sie 
hatte ja auch noch 'nen leichten Si l ­
berblick. Nicht viel , stand ihr sogar, 
na, ich weiß auch nicht!" 

Fräulein Brisauke brüllte vor La­
chen: „Gold im M u n d , Silber im 
Blick und ein Herz aus Granit ." 
Buttgereit bestätigte ihr, daß die 
Suse eines Tages verschwunden 
war, als sie hörte, daß er arm war. 
Es hatte ihm wehgetan, denn er 
war ja noch so jung und glaubte an 
Frauen. „Aber dann verliebte ich 
mich augenblicklich in die nächste. 
Sie hieß Hortense! Erbarmung, was 
war die schön! Eine Traumngur, 
ein Lächeln, ich verschmachtete 
bereits in Gedanken und zerfloß, 
wenn sie mir entgegenkam. Sie lis­
pelte unmerklich und wenn sie .Rö­
ßel' sagte, war das für mich wie 

Thea Weben Wohin führt der Weg? (Mischtechnik) 

Musik. Aber da kam mir ein ande­
rer dazwischen. W i r rangen or­
dentlich miteinander, aber wie 
Frauen manchmal s ind, sie hatte 
dann auf einmal Mitleid mit dem 
Unterlegenen. Ich ließ sie. Dann 
war 'ne Weile gar nuscht und dann 
war ich an so eine Ruchachlige ge­
raten, nuscht wie Knochen. Sie ar­
beitete aber im Gasthaus „Brücke" 
und schob mir immer ein kleines 
Freßpaket z u . Das ging so ein Weil ­
chen, aber dann mußte ich weg. Die 
hätte mich glatt geheiratet." 

Fräulein BrisauKe schmückte sei­
ne Erinnerungen mit passenden 
Bemerkungen aus, u n d so hatten 
sie beide einen vergnügten Nach­
mittag. Buttgereit konnte prächtig 

erzählen, aber was er nicht erzäh­
len wollte, das gab er auch nicht 

Breis. So auch eben diese zarten 
ande mit E l l i . M i t ihr hatte er le­

ben wollen, aber das Schicksal hol­
te ihn wieder ein. Ein Verkehrsun­
fall. „Warum, warum nur immer 
ich" , hatte er damals in langen 
Nächten gefragt. „Hab' ich denn 
nicht schon genug durchmachen 
müssen, warum tust d u nur immer 
den gleichen Menschen Leid an? 
Wenn d u so gut sein sollst, d u alter 
Gott, w o ist die Gerechtigkeit?" 
Aber er bekam keine Antwort . 
Jetzt, da er alt geworden war, 
glaubte er jedoch, daß Gott sie ihm 
schon mitteilte, er hatte sie nur da­
mals noch nicht verstanden. 

U b e r d e n S c h a t t e n s p r i n g e n 

V o n R O L F K N O L 1 . 

Es ist kurz nach dem Aufstehen, 
an einem Sonntag. Ich bin dran 

mit Bettenmachen, fcs ist ein unge­
rades Datum. A l s ich Heidis Laken 
glattziehe, höre ich, daß etwas zu 
Boden fällt. 

Neugierig gehe ich in die Hocke. 
Mit abgewandtcm Gesicht fasse ich 
unters Bett. Ich befördere einen ro­
ten Lockenwickler ans Tageslicht. 
Dabei ertaste ich einen anderen 
Gegenstand. Es ist eine Personen­
waage. 

Spaßeshalber probiere ich, ob sie 
noch funktioniert. Ich hätte es blei­
ben lassen sollen. A l s ich von der 
Waage hinunterspringe, ist es be­
reits zu spät M e i n Selbstbewußt­
sein ist i m Eimer. Ich habe binnen 
kürzester Zeit sechs K i l o zugenom­
men. Heiliges Kanonenrohr! 

„Ihmchen?" 
„Ja, Heidi lein?" 

Ich knicke meinen 
Hals, während ich 
fix die Waage unters 
Bett schiebe. „War­
u m kommst d u 
nicht? Ich habe den 
Kaffee eingegossen und das Weiß­
brot getoastet." 

Denkbar übelster Laune tappe 
ich in die Küche. H e i d i lächelt mir 

Ich muß diese 
verdammten Kilo 

loswerden 

staubten Sportschuhe vorhole und 
wie ein Besessener die Straße hin-
und herhetze. A l s ich schwitzend 
wieder ins Haus komme, erwartet 
sie mich an der Haustür. „Was ist 
mit d ir los, Ihmchen? Trainierst d u 
für die Olympischen Spiele?" 

„Ach w o " , wiegele ich ab. „Ich 
möchte nur fit sein. Das ist alles." 

„Komisch. Soweit ich mich erin­
nere, hast d u noch nie Sport getrie­
ben." 

Ich nicke. „Das ist richtig Ich ver­
abscheue Sport sogar, aktiven z u ­
mindest." 

„Und warum tust d u Dinge, die 
d u eigentlich verabscheust? 

Ich streichle Heidis errötete 
Wange. „Manchmal muß ein M a n n 
über seinen eigenen Schatten 

springen. Außer-
— d e m denke ich, es 

w i r d dir gefallen, ei­
nen fitten und akti­
ven Partner zu ha­
ben. O d e r ? " 

„Du hast doch 
kein - Verhältnis?" 

H e i d i kneift ein Auge z u . „Wofür 
hältst d u mich?" sage ich entrüstet. 
U n d Heidi atmet auf. 

I >it> Zeit vergehl \.i< h zwei Wo-
aufmunternd z u , aber ich sehe ehen strenger Diät und maßloser 
schnell woandershin. Ich verzichte Quälerei bin ich wieder dran mit 
auf mein allmorgendliches Würst­
chen, lasse mein Kochei stehen und 
beschränke mich darauf, am Kaffee 
zu nippen. 

Natürlich w i r d H e i d i stutzig. 
Statt in Ruhe zu frühstücken, lo-

Bettenmachen. Ich bücke mich und 
w i l l die Waage unterm Bett vorzie­
hen. Da merke ich, daß sie fort ist. 

Auf der Stelle flitze ich z u H e i d i . 
Ich finde sie i m Korridor, w o sie 
gerade die Jacke von der Gardero-

chert sie mich mit Fragen. Warum & n i m m , „ H e i d i " , rufe ich aufge-
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Lieselotte Plangger-Popp: Der Schimmelreiter und sein Gefolge (1936/37) 

ich keinen Appetit hatte. Ob ich 
mich nicht fühle. Ob ich lieber ein 
Spiegelei hätte. Ich knabbere miß­
mutig an einer Scheibe trockenen 
Toast und antworte so knapp es 
geht. Schließlich hat Heidi die Nase 
voll und hält ihren M u n d . 

N u n kann ich in Ruhe nachden­
ken. Ich muß diese verdammten 
K i l o loswerden. Koste es, was es 
wolle! Wenn ich jetzt nicht aufpaß­
te, würde es immer so weitergenen. 
M a n kennt das ja. U n d irgendwann 
könnte ich dann als Sumo-Ringer 
umsatteln. 

H e i d i staunt Bauklötzer, als ich 
nach dem Frühstück meine ver­

regt. „Wo ist die Waage, die unter 
unserem Bert stand?" 

„Hier", antwortete Heidi und 
läßt mich in die Plastiktüte sehen, 
die sie in der H a n d hält. „Ich wi l l 
sie gerade zu unserem Nachbarn 
bringen." 

„Wieso?" Ich verstehe nur Bahn­
hof. „Hat er keine eigene?" 

„Doch", lächelt H e i d i und öffnet 
die Tür, „aber Herr Mockc hat mir 
angeboten, sie z u reparieren. Dau­
ernd muß man sechs K i l o zurück­
rechnen. Ich finde das schrecklich 
irritierend. - Ihmchen, was hast d u 
denn? D u bist auf einmal so blaß!!" 
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Wachsende Ringe 
Von E V A HÖNICK 

Das Nahen eines neuen Jahres 
macht uns immer wieder 

nachdenklich. Die Jahre kommen 
und gehen wie Ebbe und Flut -
gleichmäßig wie die Gezeiten. 

„Eine kurze Spanne Zeit ist uns 
zugemessen." Haben wir sie ge­
nutzt, haben wir das vergangene 
Jahr richtig ausgewertet? Hat es 
uns weitergebracht? Was haben 
wir unserer Zeit gegeben? Was 
hätten wir mehr tun können? Wie 
wird das kommende Jahr wer­
den? Fragen über Fragen. 

Unser Leben gleicht dem der 
Bäume, die in Jahresringen wach­
sen. Wenn man eine Baumscheibe 
betrachtet: es sind breite und 
schmale Ringe. Sie stehen für gute 
und dürftige Jahre, wie bei uns für 
erfolgreiche, glückliche und für 
harte und schwere Jahre. Alles Er­
lebte zeichnet sich im Leben des 
Baumes und des Menschen ab, 
alle Wetter, alles Geschehen, alles 
Erträumte, Durchlittene, Durch­
dachte. Und nicht die kräftigsten 
Jahresringe sind auch immer die 
schönsten und wertvollsten. 

Das Wachsen in Ringen ist für 
uns ein Geschenk Gottes. Daß wir 
jedes Jahr von neuem versuchen 
dürfen, unser Leben neu und 
wertvoller zu gestalten. Rainer 
Maria Rilke schrieb: „Ich lebe 
mein Leben/ in wachsenden Rin­
gen/ die sich über die Dinge 
ziehn/ ich werde den letzten/ 
vielleicht nicht vollbringen/ aber 
versuchen wil l ich ihn." 

Wer ein wenig Weitsicht hat, 
der wird sein Zeitliches nicht 
wichtiger nehmen als das Ewige. 
Der wird sich nicht nur ein gutes, 
erfolgreiches Jahr wünschen, 
nicht Forderungen an die Zeit stel­
len, sondern sich mit Mut und 
Hoffnung den Forderungen der 
Zeit stellen und Fortschritt und 
Frieden vor allem in seinem Inne­
ren suchen. 

Anna v. Glasow: Große Düne (Eitempera, 2000) 

T i e f e E m p f i n d u n g d e r F a r b e n 
Anna v. Glasow stellt in Berlin Impressionen aus Ostpreußen aus 

In Berlin ist noch bis zum 12. Janu-
i .ar eine Ausstellung besonderer 

Art zu sehen. Sie zeigt Gemälde 
von Anna v. Glasow unter dem Ti­
tel „Landschaftsimpressionen aus 
Ostpreußen". Besonders ist die 
Ausstellung einmal, weil sie nicht 
in einer herkömmlichen Galerie, 
sondern in den Geschäftsräumen 
der Firma debis P C M Computer 
A G in Berlin-Reinickendorf, Berli­
ner Straße 66 (Tel. 0 30/74 951101) 
nach vorheriger Absprache zu se­
hen ist. Z u m anderen aber ist es die 
Künstlerin selbst, die besondere 
Aufmerksamkeit verdient, hat sie 
sich doch schließlich erst in der 
zweiten Lebenshälfte entschlos­
sen, sich dem Studium der Malerei 
zu widmen. Die Lebenserfahrung 
und die Reife der Künstlerin sind 

nicht zuletzt auch in ihren Bildern 
erkennbar. 

Geboren wurde Anna v. Glasow 
am 8. A p r i l 1935 in Stettin. In Stock­
holm besuchte sie die Fachhoch­
schule für Haute Couture und 
schloß 1955 mit einem Diplom ab. 
In Frankfurt/Main besuchte sie 
dann das Institut für Modeschaf­
fen, wo sie auch ihre Meisterprü­
fung ablegte. Künstlerisch ließ sie 
sich in Design, Aktzeichnen und 
Figurinzeichnen ausbilden. In ver­
schiedenen Ateliers in Paris und 
München wirkte sie zunächst als 
Assistentin, bis sie Anfang der 60er 

Glasow 1989 ein Studium an der 
Kolping Kunstschule in Stuttgart 
aufnahm. Schließlich setzte sie ihre 
Studien an der Freien Kunstschule 
Berlin und an den Sommerakade­
mien in Trier, Marburg und Berlin 
fort. Ihre erste Einzelausstellung 
nun zeigt überwiegend großfor­
matige Gemälde in Eitempera auf 
Leinwand, auf denen man grelle 
Farben und konstruierte Effekte 
vergeblich sucht. 

Impulsgeber für die Künstlerin 
ist die ostpreußische Landschaft. 
Die Dünen der Kurischen Neh­
rung, das Haff, die endlosen Ebe-

Jahre als Direktrice nach Hamburg nen, die ungebändigte Natur mit 
g i n g -

Gut zwei Jahrzehnte dann hatte 
die Familie Vorrang, bis Anna v. 

Glücksbringer in der Neujahrsnacht 
Eine ungewöhnliche Beobachtung von Willi Wegner 

A ls die letzten Gäste gegangen 
waren und auch die Gastgeber 

sich zurückgezogen hatten, kehrte 
endlich Ruhe ein in dem jetzt sehr 
unordentlich aussehenden Wohn­
zimmer. N u r die überall herum­
hängenden Luftschlangen, das 
Konfetti sowie die leeren Flaschen 
und Gläser erinnerten noch an 
eine feucht-fröhliche Silvesterfei­
er ... 

„Es riecht nach Rauch", sagte 
plötzlich eine Stimme, „nach kal­
tem Rauch. Die vollen Aschenbe­
cher hätte man ja schließlich aus­
leeren können. Wenn ich etwas 
hasse, dann ist es der Geruch kalten 
Rauches." 

„Wer spricht denn da?" fragte 
eine andere, quiekende Stimme. 

„Wer soll schon sprechen?" kam 
es zurück. „Ich bin's, der Schorn­
steinfeger, auch Kaminkehrer ge­
nannt. Der größte und berühmteste 
Glücksbringer, den es je gegeben 
hat!" 

„Ja, es wird langsam hell, und ich 
erkenne Sie!" meinte die zweite 
Stimme. „Sie hängen da oben am 
Halse der leeren Sektflasche. Aber 
man hat Ihnen die Leiter verbogen 
und den Zylinder verbeult." 

„Mit wem habe ich die Ehre?" 
fragte der Schornsteinfeger. „Und 
warum quieken Sie so?" 

„Das wi l l ich Ihnen sagen ... Ich 
bin ein rosarotes Glücksschwein­
chen. Ich stehe gleich unter Ihnen 
neben der Sektflasche. Auf der 
Tischdecke, mitten in dem großen 
Rotweinfleck . . . " 

„Sie Ferkel!" rief der Kaminkeh­
rer. 

„Das verbitte ich mir aber, hören 
Sie?" quiekte das Schweinchen. 

„Ich bin ein ehrenwertes Schwein! 
Schon seit vielen, vielen Jahren hal­
ten die Menschen unsereins für das 
Symbol des Glücks. Bereits die al­
ten Gallier und Perser verehrten 
uns auf ihren Amuletts." 

„Ich bin trotzdem der Größte!" 
ereiferte sich der kleine Schorn­
steinfeger. 

„Meine lieben Freunde", ließ sich 
eine weitere, sehr sanfte Stimme 
vernehmen, „könnten Sie sich 
nicht etwas leiser unterhalten? Es 
war eine anstrengende Nacht für 
mich. Ich bin solche Feiern nicht ge­
wöhnt; sie machen mich welk und 
müde." 

„Wer sind Sie?" fragten der Ka­
minkehrer und das rosa Glücks­
schweinchen. 

„Ich stehe hier in dem kleinen 
Ziertöpfchen und bin ein vierblätt­
riges Kleeblatt. Ich bringe den 
Menschen Glück . . ." , 

„Sie auch?! Das hat uns gerade 
noch gefehlt!" 

A n der grünen Manschette des 
Kleeblatt-Töpfchens war ein klei­
ner Fliegenpilz aus Pappmache be­
festigt. „Ihr seid alle Schwindler!" 
rief er. „Das Glück, vom dem ihr 
sprecht, wird von uns gebracht, 
von den Glückspilzen - von sonst 
niemand!" 

Da brachen die anderen Glücks­
bringer in ein großes Gelächter aus. 
„Sie erbärmlicher Giftpilz!" riefen 
sie. „Wie kann ein Giftpilz Glück 
bringen?" 

„Ruhe, meine Herrschaften!", 
mischte sich ein kleines silbernes 
Etwas ein, das neben einem leeren 
Sektglas lag. „Hören Sie doch auf, 
sich zu streiten. Sie befinden sich 
ohnehin im Irrtum. Denn wir sind 

die größten aller Glücksbringer. 
Schon in der germanischen Mytho­
logie . . ." 

„Nein, das ist nicht wahr!" unter­
brach der kleine Kaminkehrer den 
Redeschwall des Hufeisens. „Ich 
allein bin der Größte!" Er geriet so 
sehr in Erregung, daß die Flasche, 
an der er hing, umstürzte. Sie rollte 
über den Tisch und stieß gegen das 
leere Sektglas. Das Sektglas kippte 
um, fiel vom Tisch auf den Fußbo­
den und zerbrach ... 

Eine Weile war es mucksmäus­
chenstill im Zimmer. Dann ver­
sammelten sich sämtliche Glücks­
bringer am Rand des Tisches und 
starten hinunter in die Tiefe. „So 
ein Pech!" riefen sie. „Ist Ihnen et­
was passiert?" 

„Nicht der Rede wert, Kollegen!" 
lachte das zerbrochene Sektglas. 
„Scherben bringen Glück!" 

„Auch das noch!" schimpften die 
anderen Glücksbringer oben auf 
dem Tisch. „Noch einer mehr!" 
Und sie waren so beleidigt, daß sie 
fortan kein Wort mehr sprachen ... 

ihren satten und warmen Farben 
sind die elementaren Eindrücke, 
die sie auf ihren Reisen, die sie ge­
meinsam mit ihrem in Ostpreußen 
aufgewachsenen Ehemann Ernst 
unternimmt, aufgenommen und 
künstlerisch verarbeitet hat. Diese 
ursprünglich -aufgenommenen 
Eindrücke in der Natur treten in 
den Bildern jedoch hinter der Ab­
straktion der Flächen und Farben 
zurück. 

Die Kunstkritikerin des Berliner 
„Tagesspiegel", Claudia Keller, 
hob in ihrer Ansprache zur Eröff­
nung der Ausstellung hervor: „Für 
Anna v. Glasow ist das Motiv kei­
neswegs unbedeutend, auch wenn 
sie es in ihren Bildern neu erfindet. 
Sie läßt sich inspirieren von dieser 
besonderen Landschaft Ostpreu­
ßens. Das, was diese Landschaft 
ausmacht und um das diese Bilder 
kreisen, sind die Farben, das klare 
Licht, die Formen, die Weiten. Ihre 
Bilder fangen jene Stimmung ein, 
die diese Landschaft in ihr auslö­
sen. Anna v. Glasow ahmt nicht die 
Landschaft nach, sondern über­
setzt ihren unmittelbaren Sinnes­
eindruck, die tiefe Empfindung der 
Farben, die die dargestellte Sache 
hinter sich lassen... 

Anna v. Glasow, die in Berlin lebt 
und arbeitet, bietet auch gern indi­
viduelle Führungen durch die 
Ausstellung an, um ihre Arbeiten 
zu erläutern (Tel. 030 / 327 066 06). 

Gl/o-n 

•Ü Anna 
v. Glasow: 
Landschaft 
mit Wolken 
(Eitempera, 2000) 

Die 
ostpreußische 
Familie 

L e w e L a n d s l i e d , 
nun geht das Jahr zur Ruhe und es ist 
Zeit, einen kurzen Rückblick zu hal­
ten. Was hat es unserer Familie ge­
bracht? Das große Wiedersehen und 
Kennenlernen beim Deutschland­
treffen in Leipzig, viele Fragen und 
Wünsche, von denen doch eine ganze 
Menge erfüllt werden konnten, 
Freundschaften, die durch unsere 
„Familie" entstanden sind, und einen 
noch engeren Zusammenhalt, der 
immer spürbarer wird, vor allem auf 
den Seminaren im Ostheim in Bad 
Pyrmont. 

Ja, unsere Ostpreußische Familie 
wächst und wächst, und das hat seine 
Gründe. Die Älteren, die Ostpreußen 
im Kindesalter erlebt haben, sind 
jetzt im Rentenalter und haben end­
lich Zeit, sich mit ihrer Kindheit zu 
beschäftigen. Die Jüngeren wollen et­
was über die Heimat ihrer Mütter 
und Väter wissen. Hinzu kommen 
Menschen aller Altersgruppen, die in 
Ostpreußen waren und verstehen, 
warum wir das Land so lieben. Und 
dann noch diejenigen, die gehört ha­
ben, daß es da ein östpreußenblatt gibt 
mit einer Familienspalte, die viele 
Wünsche erfüllen kann. So summiert 
sich das ganz schön, was ja erfreulich 
ist - auf der anderen Seite mir aber 
auch Kopfzerbrechen macht, denn 
die Wartezeit bis zur Veröffentli­
chung wird immer länger, und es ist 
für mich unmöglich, Zwischenbe­
scheide zu geben. 

Deshalb muß ich Euch, lewe Lands­
lied bitten, nicht ungeduldig zu wer­
den, wenn der Wunsch nicnt gleich 
erscheint. Und ich muß immer wie­
der betonen, daß wir kein offizieller 
Suchdienst sind, keine Bescheinigun­
gen ausstellen können, keine Ahnen-
Forschung betreiben, keine Einwoh­
nerkartei haben, sondern lediglich 
versuchen, Leserwünsche im Bereich 
des Machbaren zu erfüllen. Wir sind 
auch kein Flohmarkt, über den Leser 
gebrauchte Gegenstände veräußern! 
Hauptaufgabe unserer Ostpreußi­
schen Familie ist die Verbindung von 
Mensch zu Mensch - wie sie von Be­
ginn an war und bleiben soll. 

Und weil immer Wünsche an mich 
gestellt werden, habe ich heute auch 
ein paar eigene. Zuerst die Bitte: 
Schreibt deutlich! Ich rätsele immer 
wieder an unleserlichen Worten her­
um, was besonders schlimm ist, 
wenn es sich um Familien- und Orts­
namen handelt. Ich kann aus Zeit­
gründen nicht jedesmal brieflich oder 
telefonisch nachfragen. Dann bitte 
keine Originaldokumente einsen­
den, das betrifft auch Fotos, die als 
Kopie immer beschriftet sein müssen. 
Auf dem Briefbogen die genaue An­
schrift angeben, Umschläge können 
verlorengehen. Bitte nicht mehr als 
drei Wünsche in einem Schreiben 
äußern. Wenn es möglich ist,Jeden 
Wunsch gesondert auf einen Bogen 
schreiben, vor allem, wenn es sich um 
unterschiedliche Themen handelt. 
Und schließlich und endlich: Wenn 
ein Erfolg zu verzeichnen ist, dann 
bitte Nachricht geben! Oft bekomme 
ich die erst nach Jahr und Tag - wenn 
ein neuer Wunsch fällig ist. Wenn 
überhaupt... 

Einen besonderen Gruß muß ich 
noch im alten Jahr absenden: nach 
Namibia zur diamantenen Hochzeit 
von Irmgard und Walter Kownatzki. 
Am 28. Dezember 1940 haben sie in 
der Schloßkirche in Königsberg ge­
heiratet. Jetzt sind sie 80 und 85 Jahre 
alt, und da sie zu dem großen Fest ihre 
drei Kinder mit deren Familien und 
sogar den Urenkel aus Rendsburg in 
die Arme schließen können, sind sie 
dem Herrgott von Herzen dankbar. 
Unsere Familie gratuliert herzlich! 

Lewe Landslied und alle, die sich 
zu unserer Ostpreußischen Familie 
zählen: Ich wünsche allen ein frohes 
und friedliches neues Jahr - und die 
Erfüllung vieler Wünsche! Der eige­
nen und der unserer Familie! 

Eure 

Ruth Geede 
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D e r U n t e r g a n g e i n e r p r i v i l e g i e r t e n S c h u l f o r m 

Ostpreußen und seine humanistischen Gymnasien / Von Bruno Hantel 

W ährend es diesen Schul­
typ heute gar nicht mehr 
gibt, berechtigte einst nur 

der Besuch einer altsprachlichen 
Lehranstalt zur Aufnahme an eine 
Universität. Seit 1870 durften 
schließlich Absolventen der „grie­
chischlosen" Realgymnasien M a ­
thematik, Naturwissenschaften 
oder neuere Sprachen studieren. 
Immer größerer Beliebtheit erfreu­
ten sich die seit 1882 bestehenden 
„lateinlosen" Oberrea lschulen . 
Doch erst die Schulkonferenz von 
1900 brachte die Gleichstellung der 
drei vorhandenen Typen. 82 Pro­
zent aller Abiturienten kamen in 
dem Jahr aber noch von einem 
Gymnasium; 1920 war es nur noch 
jeder zweite. Z u r gleichen Zeit 
wurden die technischen Hoch­
schulen durch Verleihung des Pro­
motionsrechtes den Universitäten 
gleichgestellt. Die höheren Lehran­
stalten für die weibliche Jugend, 
die Oberlyzeen, existierten erst ab 
1908. Fünf Jahre später konnten die 
„Oberlyzeistinnen" durch eine 
Nachprüfung die volle „Maturi-
tät" (Hochschulreife) erwerben. 
Nachdem die letzten Seminaristen 
1926 die Erste Lehrerprüfung für 
das Lehramt an Volksschulen ab­
gelegt hatten, wurden aus den Leh­
rerseminaren vielerorts die soge­
nannten Aufbauschulen ins Leben 
gerufen. Die zwölf- und dreizehn­
jährigen Jungen und Mädchen 
wurden in dieser neuen Schulform 
nach sieben Jahren z u m Abi tur ge­
führt. 

Außer den bisher erwähnten 
Schultypen gab es noch etliche 
„Mischformen". Ausgiebig Ge­
brauch gemacht wurde beispiels­
weise von der Möglichkeit, in der 
Mittelstufe (Untertertia bis Unter­
sekunda) statt des Griechischen 
nach Latein und Französisch als 
dritte Fremdsprache Englisch z u 
wählen. 

Den vorletzten „Todesstoß" er­
hielten die humanistischen G y m ­

nasien dann 1937. Die bunten Schü­
lermützen wurden verboten und 
die Schuldauer von neun auf acht 
Jahre reduziert. Die Mädchenschu­
len traf letztere Maßnahme erst 
1940. Nach vier Grundschuljahren 
kam man nicht mehr in die Sexta, 
sondern in die Klasse 1. 

In den beiden ersten Klassen 
stand Latein sechs- und danach 
viermal auf dem Stundenplan. 
Über sechs Jahre hin wurde ab der 
3. Klasse in fünf Wochenstunden 
Griechisch vermittelt. Die alten 
Sprachen waren also u m je eine 

I 

Stunde gekürzt worden. Das Fach 
Religion fiel ab Klasse 5 ganz fort. 
Dafür erfuhren die „Leibeserzie­
hung" , Geschichte und Biologie 
eine Aufwertung. 

Englisch war fortan ab der 
5. Klasse mit drei Wochenstunden 
Pflicht- und Französisch ein Jahr 
später Wahlfach. So brachten es 
viele Schüler in 14 Fächern auf 37 
Stunden in der Woche. Wenn man 
dann noch den obligatorischen 
Dienst in der Hitlerjugend an zwei 
Nachmittagen oder Abenden be­
denkt, war das schon eine unzu­

mutbare Belastung. Vie l einschnei­
dender als die Kürzung i m alt­
sprachlichen Bereich war die U m ­
wandlung der meisten Gymnasien 
in Oberschulen. Per Gesetz betraf 
das alle Orte, w o das Gymnas ium 
die einzige höhere Knabenlehran­
stalt war. Z u nennen wären hier 
umter anderem die Städte Oster­
ode, Deutsch Eylau, Rößel und Lot­
zen; in Königsberg verlor das W i l ­
helm-Gymnasium seinen alt­
sprachlichen Charakter. Die bishe­
rigen Oberrealschulen und Real­
gymnasien nannten sich nun Ober-

Universität Königsberg 1906: Zur Immatrikulation an ihr und ihresgleichen war bis 1870 der Besuch einer altsprach­
lichen Lehranstalt Voraussetzung 

schulen. Die erste Fremdsprache 
war Englisch. V o n Klasse 3 an war 
Latein verbindlich. In der Oberstu­
fe konnte man zwischen Franzö­
sisch oder verstärktem naturwis­
senschaftlichem Unterricht wäh­
len. Die Provinzhauptstadt behielt 
das seit 1698 existierende „Fried­
richskolleg" und das noch 400 Jah­
re ältere Alts tadt-Kneiphof-Gym­
nasium am Großen Domhof als 
humanistische Bildungsstätten mit 
zunächst 500 Jungen (Mädchen 
blieben ihre Tore nahezu völlig 
verschlossen). A l s Oberstudiendi­
rektoren wirkten bis z u m Unter­
gang Königsbergs Dr . Schumacher 
und Dr . Mentz. 

Die Gründung des Elbinger 
Gymnasiums wurde auf das Jahr 
1535 und die des Tilsiter auf 1586 
datiert. Die Leiter dieser Schulen 
waren die Herren Skrey und Dr. 
Abernetty. 

Weit jünger als ihre „hehren 
Schwestern waren die erst in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts gegründeten Gymnasien In-
sterburgs und Allensteins. Ersteres 
war nach u n d nach z u einem 
schwachen einzügigen Z w e i g un­
ter dem Dach der größeren Ober­
schule geschrumpft. Während 
nicht nur in Ostpreußen die alt­
sprachlichen Schulen zumindest 
zahlenmäßig in den Hintergrund 
braten, wuchs das staatliche G y m ­
nasium Aliensteins z u Anfang des 
Krieges auf 16 Klassen mit etwa 400 
Schulern an. Doch das war vorran­
gig auf die Auflösung der Miss i ­
onsschulen in Mehlsack und da­
nach in Oberschlesien zurückzu­
führen. Diese Doppelzügigkeit 
wiesen i m deutschen Osten nur 
noch die Gymnasien i n Breslau, 
Gle iwitz , Oppeln und Stettin auf. 
Die letzten Direktoren des bis heu­
te noch fast unverändert gebliebe­
nen Klinkerbaus hießen Dr . Friebe, 
W i l h e l m Bock (vorher in Lyck) und 
Walter August (davor Wilhelms-
G y m n a s i u m i n Königsberg). 

Das gegenwärtig von Joschka 
Fischer geleitete Auswärtige 

A m t ( A A ) ist bedeutend älter als 
die Bundesrepublik Deutschland 
und sogar noch etwas älter als das 
Deutsche Reich. 

Der Sieg Preußens über Öster­
reich i m Bruderkrieg von 1866 
führte z u einem Wechsel in der 
Vorherrschaft in Deutschland. 
Der eher österreichisch dominier­
te Deutsche Bund wurde aufge­
löst, und die Donaumonarchie er­
kannte Norddeutschland als In­
teressensphäre und Einflußgebiet 
Preußens an. Es folgte die Grün­
dung des Norddeutschen Bundes 
unter preußischer Führung. 

Gemäß der am 1. Juli 1867 in 
Kraft getretenen Bundesverfas­
sung ubernahm der König von 
Preußen als „das Bundespräsidi­
u m " die völkerrechtliche Vertre­
tung des Bundes gegenüber dem 
Ausland. Hierzu standen ihm die 
Konsulate der Mitgliedsstaaten 
des Bundes zur Verfügung. E in 
Außenministerium des föderalen 
Norddeutschen Bundes gab es je­
doch nicht, und so bediente sich 
der preußische König zur A u s ­
übung der Außenpolitik des Bun­
des seines königlichen Außenmi­
nisteriums, dem dadurch auch 
die Konsulate unterstanden. 

Verständlicherweise waren ins­
besondere die freien und un­
abhängigen Kaufmannsstädte 
Hamburg und Bremen mit ihren 

Das historische Kalenderblatt: 1. Januar 1870 

G r ü n d u n g d e s A u s w ä r t i g e n A m t e s 
Das preußische Außenministerium wurde auf den Norddeutschen Bund übernommen 

großen und dichten Konsulatsnet­
zen nicht willens, diese wider­
standslos dem preußischen A u ­
ßenministerium z u unterstellen. 
Die Konsulate der Bundesstaaten 
wurden deshalb mit dem Gesetz 
betreffend die Organisation der 
Bundeskonsulate v o m 8. N o v e m ­
ber 1867 der einzigen Behörde des 
Norddeutschen Bundes, dem Bun­
deskanzleramt, unterstellt. Diese 
Teilung der außenpolitischen 
Kompetenzen des Bundes auf K o ­
sten des Außenministerium Preu­
ßens und zugunsten des Bundes­
kanzleramts war organisations­
technisch ineffektiv, aber ein Fort­
schritt auf dem Wege z u m klein­
deutschen Nationalstaat. 

Weitere Fortschritte bewirkte 
unfreiwil l ig Napoleon III., der K a i ­
ser der Franzosen. Wie viele seiner 
Vorgänger und Nachfolger an der 
Spitze Frankreichs liebte auch er 
Deutschland so sehr, daß er froh 
war, daß es mehrere davon gab, 
und auch er versuchte durch eine 
Deutschlandpolitik nach dem Mot­
to „divide et impera" , „Teile und 
herrsche!", das seinige dazu beizu­

tragen, daß es so blieb. Deshalb 
ignorierte er die Gründung und 
Verfassung des Norddeutschen 
Bundes und l u d Anfang November 
z u einer von ihm geplanten inter­
nationalen Konferenz bezüglich 
der römischen Frage die in seiner 
Hauptstadt vertretenen deutschen 
Bundesstaaten einzeln ein. 

In Berlin merkte man die Absicht 
und war verstimmt. V o m preußi­
schen Botschafter u m eine Erklä­
rung gebeten, rechtfertigte der kai­
serliche Außenminister das franzö­
sische Verhalten damit, daß die 
Konstituierung des Norddeut­
schen Bundes den fremden Mäch­
ten noch nicht notifiziert worden 
sei. Diese Rechtfertigung hatte 
Konsequenzen. 

A m 18. Dezember 1867 vol lzog 
König Wi lhe lm I. eine Order, durch 
die alle preußischen Vertreter -
außer denjenigen bei den süddeut­
schen Staaten und beim Heil igen 
Stuhl - zusätzlich als Vertreter des 
Norddeutschen Bundes beglau­
bigt wurden. Vielen Parlamentari­
ern ging dieser Schritt nicht weit 
genug. Sie plädierten i m preußi­

schen Abgeordnetenhaus und i m 
Reichstag des Norddeutschen 
Bundes für die Übernahme des 
preußischen Außenministeriums 
auf den Bund. 

Der Bundeskanzler sowie preu­
ßische Ministerpräsident u n d A u ­
ßenminister Otto v. Bismarck 
machte sich diesen insbesondere 
nationalliberalen Wunsch schließ­
lich z u eigen. Nachdem er sich be­
reits im Vormonat der Zust im­
mung des zweitmächtigsten Bun­
desstaates Sachsen versichert hat­
te, beantragte er in der Bundesrats­
sitzung v o m 22. Februar 1869 in 
Übereinstimmung mit dem 
Reichstag, „daß der Bundesrat die 
Aufnahme des vorliegenden Etats 
für das Minister ium der auswärti­
gen Angelegenheiten in den Bun­
deshaushalts-Etat für 1870 be­
schließen wol le" . A u f g r u n d der 
Annahme dieses Antrages ging am 
1. Januar 1870 das bisherige preußi­
sche Minister ium der auswärtigen 
Angelegenheiten mit allen seinen 
Einrichtungen und seinem gesam­
ten Personal auf den Norddeut­
schen Bund über. 

Nicht „nur des kürzeren Aus­
drucks wegen, sondern wesent­
lich, we i l diese Behörde in der Tat 
nicht den Wirkungskreis eines 
verfassungsmäßigen Ministers 
darstellt", schlug Bismarck W i l ­
helm I. vor, „das Minis ter ium der 
Auswärtigen Angelegenheiten 
des Norddeutschen Bundes amt­
lich als auswärt iges A m t des 
Norddeutschen Bundes' z u be­
zeichnen". W i l h e l m entsprach 
Bismarcks Wunsche am 4. Januar 
1870 mit einer entsprechenden 
Kabinettsorder. Gut ein Jahr spä­
ter, am 13. Januar 1871, die Verfas­
sung des Deutschen Reiches war 
seit wenigen Tagen in Kraft, ver­
lor das Auswärtige A m t durch ein 
Zirkular des Bundeskanzleramtes 
offiziell den Zusatz „des N o r d ­
deutschen Bundes". 

Das Auswärtige A m t w i r d in­
zwischen wie die anderen Ressorts 
der Bundesregierung von einem 
Bundesminister geleitet, aber seine 
eigenwillige, w o h l auf eine Über­
tragung des britischen Terminus 
„Foreign Office" ins Deutsche zu­
rückgehende Bezeichnung trägt 
das A A noch heute. M a n u e l Ruoff 
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A -
ls der Kleinbus nach zwei­
einhalbstündiger Rüttel­
fahrt über notdürftig ge­

flickte Straßen im 163-Seelendorf 
Uhlenhorst/Lenkimmen, Kreis 
Angerapp ankommt, ist es früher 
Abend. Die Schauspieler werden 
bereits erwartet. Neugierig herzu­
gelaufene Halbwüchsige umla­
gern die sich reckenden Königsber­
ger. Doch Frieda, das aus Sibirien 
stammende resolute Oberhaupt 
der jetzt rußlanddeutschen Sied­
lung, mahnt: „Wo habt Ihr die 
Fahrräder? Los, holt die Kühe von 
der Weide. In einer Stunde beginnt 
die Vorstellung!" 

Bald trotten vereinzelt Kühe über 
den Sandweg, finden von selbst ih­
ren Stall. Und schon pilgern die er­
sten Schaulustigen, Kind wie 
Greis, zu Friedas Scheune. Hier 
gibt der hohe Besuch aus der Ge-

ietshauptstadt, das „Deutsche 
Theater' in Königsberg, punkt acht 
den Auftakt zu seinem mitreißen­
den Programm: „Kein schöner 
Land in dieser Zeit", klingt es ver­
sonnen trotz grotesk anmutender 
Nachbarschaft von Traktor, Kreis­
säge und Misthaufen. „Schaffens­
treffen" nennen die Mitwirkenden 
ihr Potpourri aus deutschen Lie­
dern, Tänzen und Schwänken, und 
ihre auf rohen Holzbänken sitzen­
den Landsleute, aus Kasachstan, 
Kirgistan, Tadschikistan und Sibi­
rien übergesiedelte Rußlanddeut­
sche, lauschen gebannt. 

Der Kontrast zwischen den liebe­
voll gefertigten farbenfrohen N a ­
tionaltrachten und der prosaischen 
Kulisse kommt Viktor Pretzer, In­
tendant des Deutschen Theaters, 
nicht ungelegen: Vorherbestimm­
tes meidet er wie der Teufel das 
Weihwasser, er schwört auf das 
Überraschungsmoment, die Im­
provisation. Wohl auch deshalb 
setzt der deutschstämmige Thea­
termacher mit der russischen Seele 
auf solche Auftritte in den provin­
ziellsten Ecken des Königsberger 
Gebiets, deren Besuch übrigens ko­
stenfrei ist. Doch auch Rußland 
selbst steht auf dem alljährlichen 
Gastspielplan der seit fünf Jah­
ren aktiven Truppe: so Mos­
kau, Saratow, Wolgograd, Ms 
Nowosibirsk, verschiedene 
Nationalrayons. Auch im 
Altaigebiet mit dem deut­
schen Rayon Halbstadt, 
in Baschkirien, Polen, 
Litauen und in der 
Bundesrepublik ist 
man bereits mit Er­
folg aufgetreten. 

U n d ü b e r a l l 
wird konsequent 
a u f d e u t s c h 
agiert. Natür­
lich weiß das 
Theater u m 
die Besonderheit 
seiner Zuschauer, die 
die deutsche Sprache nicht 
immer perfekt beherrschen. In­
des der Erfindungsreichtum der 
Mimen, die mit den verschiedenen 
audiovisuellen Möglichkeiten, die 
die Bühne bietet, souverän und ak­
tionsreich umgehen, wie auch die 
eingesprochene russische Überset­
zung helfen, die in schwäbischer 
Mundart artikulierte Botschaft zu 
verstehen. Daß der Funke der Be­
geisterung aufs Publikum über­
springt, bedingt auch das Bewußt­
sein der gemeinsamen W o l g a d e u t ­

schen Herkunft, das trotz der Ko­
mik, die den meisten Stücken an­
haftet, stets durchschimmert und 
eine imaginäre Verbindung zwi ­
schen Akteuren und Zuschauern 
schafft. 

„Und wir werden nie vergessen 
dieses deutsche Wolgaland, wo die 
Väter einst gesessen, wo sie rühr­
ten ihre H a n d " , klagt das „Lied der 
Wolgadeutschen". Die Sehnsucht 
nach den Landstrichen der Ahnen 
durchzieht Spiel wie Alltag glei­
chermaßen. So daß sich der Ver­
dacht aufdrängt, der Hang zur Ko­
mödie sei im Grunde clownhaft 
maskierte Tragik kollektiv ererb­
ten Emigrantenschicksals. Denn 
mehr als zwei Jahrhunderte geleb-

„ W i r s i n d d i e l e t z t e n M a m m u t e . . . " 

Seit fünf Jahren: Das „Deutsche Theater" in Königsberg / Von York Freitag 

tes Deutschtum im Ausland be­
deutet längst nicht mehr das Be­
wahren des Deutschen schlecht­
hin, sondern einer speziell gewach­
senen Identität, die an das Rau­
schen der Wolga und den Verzehr 
von Schnittsup, eines traditionel­
len rußlanddeutschen Gerichts, ge­
nauso gebunden ist wie an die Pfle­
ge spezifischer Folklore und eige­
ner Bühnenstücke. 

Dabei ist die Geschichte der 
rußlanddeutschen Theaterkul­
tur überraschendjung. Als Za- jk 
rin Katharina II. im Jahre 
1763 die ersten deutschen 
Kolonisten ins Zarenreich 
holt, kann von planmäßi­
ger kultureljer Entwick­
lung keine Rede sein. 
Die Urbarmachung 
der ihnen zugewiese­
nen Wolgagebiete 
und deren Vertei­
digung vor feind­
lichen Übergrif­
fen nomadisie­
render Stäm­
me erfordern 
s ä m t l i c h e 
Kräfte. Erst 
A n f a n g 
des 20. 
J a h r -

blemen in Politik und Landwirt­
schaft zusammen, denen sich die 
autonome Wolgarepublik in jenen 
Jahren des kommunistischen Auf­
baus ausgesetzt sieht. 

Aber nun ist das Eis gebrochen, 
nun geht es Schlag auf Schlag: 1931 
eröffnet die Musik- und Theater­
fachschule Dnjepropetrowsk in 
der Ukraine eine deutsche Abtei­

lung, die bald als eigenständi­
ges Deutsches Gebiets­

theater in Erschei­
nung tritt. 1933 

organisiert 

Faltblatt des 
„Deutschen Theaters' 

derts wird der Wunsch nach eige­
nen künstlerischen Ausdrucksfor­
men wach: Laienschauspieler fin­
den sich zusammen, und in fast je­
der deutschen Kolonie entwickeln 
sich Liebhaberbühnen. 

Das Jahr 1930 gilt als offizielle 
Geburtsstunde des rußlanddeut­
schen Theaters: In Engels (bis 1932 
Pokrowsk - d. Red.), der Haupt­
stadt der einstigen Autonomen So­
zialistischen Sowjetrepublik der 
Wolgadeutschen (ASSRdWD), 
w i r d das Deutsche Staatstheater, 
das erste Theater in der Geschichte 
der Deutschen Rußlands und der 
Sowjetunion, gegründet. Dies geht 
de facto auf einen Erlaß Lenins von 
1918 zurück, der die Entwicklung 
der Nationalkulturen der kleinsten 
Völker Rußlands ausdrücklich for­
derte. Die zwölfjährige Verzöge­
rung hängt vor allem mit den Pro­

sich auf Be­
schluß des 

Zentralkomi­
tees der Kom­

m u n i s t i s c h e n 
Partei der Ukrai­

ne und des Volks­
kommissariats für 

Bildungswesen in 
Odessa ein deutsches 

Theaterstudio, das 
aufgrund der Nachfra­

ge bald in das Deutsche 
Arbeiter-Kolchos-Thea­

ter umstrukturiert wird. 
Aus den besten Amateur­

künstlern sowie Angehöri­
gen des Deutschen Staats­

theaters geht'zwei Jahre darauf im 
Kanton Marxstadt an der Wolga 
das erste interkantonale Kolchos-
Sowchos-Theater hervor, das sich, 
wie das ebenfalls 1935 ins Leben 
gerufene Kolchos-Sowchos-Thea­
ter in Balzer, als Wanderbühne ver­
steht. 

Diese fünf Ensembles touren in 
den Folgejahren durch die deut­
schen Nationalrayons. Ihre frucht­
bare Tätigkeit trägt entscheidend 
zur AnheDung des Kulturniveaus 
sowie zur Stärkung des National­
bewußtseins der Rußlanddeut­
schen bei. Die größten Schwierig­
keiten bereitet die begrenzte Aus­
wahl an entsprechenden Stücken. 
Eigene Dramatiker gibt es kaum. 
So greift man auf russische Auto­
ren zurück oder inszeniert Klassi­
ker wie Lessing, Schiller, Shake­
speare, Moliere, aber auch deut­

sche Zeitgenossen. Hierbei erfah­
ren die noch unbewanderten Büh­
nenpioniere Unterstützung von 
berühmten russischen Schauspie­
lern und Regisseuren sowie von 
Politemigranten aus dem Deut­
schen Reich. 

Obwohl gerade letztere vehe­
mente Gegner des sogenannten 
Hitlerfaschismus sind und die 
deutschen Bühnen mit ihrem Re­
pertoire (wie etwa mit Friedrich 
Wolfs Vierakter „Das trojanische 
Pferd"; Deutsches Staatstheater 
Engels) offen gegen den Status quo 
im Reich Front machen, geht der 
Kelch der einsetzenden stalinisti­
schen Repressalien gegen alles 

Deutsche auch an ihnen 
nicht vorüber. Bereits 

1936 muß das Ge­
bietstheater 

Dnjepro­
petrowsk 

seine Pfor­
ten schlie­

ßen. M e h r 
u n d m e h r 

Künstler emi­
grieren, dennoch 

setzen die übri­
gen d e u t s c h e n 

Spielstätten ihre A r ­
beit mit unvermin­

dertem Engagement 
fort. 

Dann kommt das Jahr 
1941. Bereits im Frühling 

wird das Marxstädter 
Wandertheater liquidiert, 

die restlichen drei sowjet­
deutschen Bühnen in Engels, 

Odessa und Balzer ereilt Stalins 
völkerverachtender Rundum­

schlag mitten in ihren Sommer-
gastspielen. Nach einem Jahrzehnt 
der friedlichen künstlerischen Ent­
faltung folgen Vertreibung, Hun­
ger und Tod. Die meisten werden 
nach Kriegsende und Jahren der 
Zwangsarbeit in der Arbeitsarmee 
nie wieder eine Bühne betreten. 

Erst die Tauwetter-Nachwirkun­
gen des Poststalinismus bewirken 
eine Lageverbesserung auch der 
deutschen Minderheit in der 
UdSSR. A m 26. Juni 1974 beschließt 
das Z K der KPdSU, in einer der 
Hauptstädte der Sowjetrepubliken 
oder in einem der Gebietszentren 
ein deutsches Schauspielhaus zu 
eröffnen. Doch läutet dies keines­
wegs eine Trendwende ein. Denn 
zur Realisierung kommt es erst am 
26. Dezember 1980 - und zwar in 
Temirtau im Karagandinskaja Ob-
last in Kasachstan, was nicht nur in 
geographischer Hinsicht ein Vor-
sichhindümpeln am Rand jegli­
chen Geschehens bedeutet: Es 
bleibt bei dieser einen deutschen 
Bühne, der so gesehen lediglich 
eine Alibifunktion zukommt. 

Auch die mit der Perestroika ein­
setzende Werteorientierung am 
westlichen Ausland ändert nichts 
an dieser Situation, im Gegenteil, 
sie macht sie noch diffuser. N u n 
beginnen nämlich die Deutsch­
stämmigen in Richtung Westen zu 
streben, sie wollen, nicht zuletzt 
von aufkommenden Nationalitä­
tenkonflikten getrieben, heim ins 
gelobte Mutterland. Das Publikum 
schmilzt rasant, für Kunst hat man 
in diesen Zeiten radikaler politi­
scher Umwälzungen ohnehin we­
der Sinn noch Geld. So brechen 
auch die Künstler ihre Zelte ab, von 
neuem desillusioniert, aber zu­
gleich voller neuer Hoffnungen. 
Nicht alle kommen bis Deutsch­
land. Das nördliche Ostpreußen, 
nach dem Zerfall des Sowjetimpe­
riums russische Exklave, gilt von 
nun an al6 Auffangbecken für 
Abenteurer jeglicher Couleur, zu­
dem als Hort friedlichen Neben­

einander - wie auch als Sprung­
brett in den Westen. 

Und hier, in der Gebietshaupt­
stadt Königsberg, formiert man 
sich neu. Die aus Kasachstan stam­
menden Rußlanddeutschen Viktor 
Pretzer und Katharina Schmeer, 
beide Absolventen der Moskauer 
Schtschepkin-Theaterhochschule, 
heben am 28. November 1995 das 
„Deutsche Theater" in Königsberg 
aus der Taufe. Die nunmehr einzi­
ge deutsche Bühne Rußlands sieht 
sich - wie schon ihre Schwester in 
Kasachstan - in der Tradition der 
rußlanddeutschen Theater der 
30er Jahre. „In unseren Herzen ha­
ben die Träume und Erwartungen 
unserer älteren Bühnenkollegen 
heißen Widerklang gefunden", so 
Viktor Pretzers Credo. 

Nicht zuletzt deshalb zieht es den 
Idealisten nicht wie die meisten sei­
ner Landsleute in die BRD. „Alles, 
was ich tue, tue ich für mein Wolga­
heimatland und als Erinnerung an 
unsere Vorfahren", bekennt der 
34jährige Theaterdirektor, und et­
was bitter fügt er hinzu: „Wir sind 
die letzten Mammute. Falls irgend­
wann der letzte Zug mit Rußland­
deutschen nach Berlin fährt, neh­
men wir den allerletzten Waggon." 

Oder - falls einst niemand mehr 
über Viktors Clownerien Tränen 
lacht - wie Tante Frieda aus Lipki 
das Feld bestellen und Kühe züch­
ten? Dies wäre dem Hobbybotani­
ker, der zudem einen medizini­
schen Abschluß in der Tasche hat, 
denn doch zu arg gegen den Strich 
gebürstet: „Ich bin der erfüllte 
Wunsch meines Großvaters, der 
immer einen Schauspieler in der 
Familie wollte. Auch meine Mutter 
hätte das Zeug dazu gehabt, aber 
der Krieg hat aus ihr eine Melkerin 
und Scnweinemagd gemacht." 
N u n ist wenigstens der Enkel, der 
schon als Erstkläßler ein Kurzdra­
ma verfaßte, „etwas Besonderes" 
geworden. Heute freilich hat er 
Größeres im Sinn, von dem aller­
dings vieles wegen akuter Finan­
zierungssorgen auf Eis liegt. Ganz 
oben steht die ursprünglich für das 
diesjährige Jubiläum geplante Her­
ausgabe der Chronik „Geschichte 
der deutschen Theater in der So­
wjetunion von 1930 bis 1941" sowie 
von ; ,Mei' Wolgaland, mei' Hei­
matland", einer Sammlung von 
200 rußlanddeutschen Liedern 
und Tänzen, zu der bereits zwei 
Musikkassetten vorliegen. Zudem 
sollten die Tagebücher Helene 
Zweiningers, die ein authentisches 
rußlanddeutsches Frauenschicksal 
nachzeichnen, publiziert werden. 
Immerhin ist deren von Katharina 
Schmeer verfaßte Bühnenversion 
„Die Greisin" am 28. November, 
pünktlich zum Theatergeburtstag, 
zur Uraufführung gelangt. 

Aber es spricht noch mehr für 
Königsberg, Viktors erklärtes 
Sprungbrett an die Wolga: Hier am 
Theater hat man Verpflichtungen 
wie etwa die Arbeit im ethnogra-

?hischen Zentrum, das alles zum 
hema Rußlanddeutschtum sam­

melt. Hier leisten das hauseigene 
Tonstudio und der Schneidersalon 
„Wolgaer Trachten" ihren Beitrag 
zur Bewahrung der (rußland)-
deutschen Folklore. Hier soll ein 
entsprechendes Museum entste­
hen. Und: Hier leitet Viktors Frau 
Ludmilla, Deutschlehrerin am 
„Gymnasium Nr. 1", die Kinder­
thea tergruppe „Die Glöckchen". 
Für das Gedeihen der Jungmam­
muts scheint also gesorgt. Denn die 
Unterweisung des Nachwuchses, 
das haben die Nationalvisionäre 
erkannt, ist auch und gerade hier 
die wichtigste Zukunftsinvestiti­
on. 
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z u m 100. G e b u r t s t a g 
Schmiz, Anna, geb. Czarnetzki, aus 

Neidenburg, jetzt Kurfürsten­
straße 3, 59821 Arnsberg, am 3. 
Januar 

z u m 99 . G e b u r t s t a g 
Jendreyzik, Hedwig, geb. Wichmann, 

aus Königsberg, Tiergartenstraße, 
jetzt Pflegeheim A m Entenbach, Fal­
kenstraße 20-22,81541 München, am 
1. Januar 

Kohlhoff, Edith, geb. Montzka, aus 
Königsberg, Tiergartenstraße 29, 
jetzt Karl-Jatho-Weg 12,90411 Nürn­
berg, am 5. Januar 

z u m 98 . G e b u r t s t a g 
Sadlowski, Auguste, geb. Pelka, aus 

Schuttschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Magdalenenlusterweg 6, 18273 
Güstrow, am 3. Januar 

z u m 97 . G e b u r t s t a g 
Schätzler, Eduard, aus Falkenhöhe, 

Kreis Elchniederung, jetzt Th.-Haeb-
ler-Straße 42, 02779 Großschönau, 
am 1. Januar 

Stolzenburg, Magdalena, geb. Dellin, 
aus Tapiau, Schleusenstraße, Kreis 
Wehlau, jetzt Adalbert-Stifter-Stra­
ße, 88478 Waldkraiburg, am 4. Janu­
ar 

z u m 96. G e b u r t s t a g 
Galonska, Emilie, geb. Kattanek, aus 

Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Riedstraße 83, 72458 Albstadt, am 
3. Januar 

Sziedat, Eduard, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Neue Straße, 18233 
Kamin, am 5. Januar 

z u m 95 . G e b u r t s t a g 
Augustin, Friedrich, Liebigstraße 22, 

95028 Hof/Saale, am 1. Januar. 
Sadlowski, Amalie, geb. Wodzich, aus 

Altkirchen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Franz-Krämer-Straße 22, 82228 See­
feld, am 3. Januar 

z u m 94. G e b u r t s t a g 
Maeder, Johann, aus Ströhlen, Kreis 

Ebenrode, jetzt Ostlandstraße 14, 
73527 Schwäbisch Gmünd, am 3. Ja­
nuar 

Tonk, Ida, geb. Tadday, aus Wickenau, 
Kreis Neidenburg, jetzt Lohmühlen­
straße 19, 45897 Gelsenkirchen, am 
5. Januar 

z u m 93 . G e b u r t s t a g 
Groeben, Klaus v. d., Niemeyerweg 3, 

24226 Heikendorf, am 7. Januar 
Meseck, Berta, aus Kohling, Kreis Dan­

zig, jetzt Schanzenstraße 56, 34130 
Kassel, am 3. Januar 

Schweriner, Liesbeth, geb. Schubert, 
aus Großudertal, Kreis Wehlau, jetzt 
Rheinfelder Straße 106, 41539 Dor­
magen, am 6. Januar 

Stenzel, Lotte, aus Gollau 16, jetzt 
Hauptstraße 54b, 23611 Bad Schwar­
tau, am 4. Januar 

z u m 92 . G e b u r t s t a g 
Günther, Kurt, aus Königsberg, Mo­

zartstraße 28, jetzt Wentorfer Straße 
123, 21029 Hamburg, am 7. Januar 

Keimer, Lisbeth, geb. Schmidtke, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Samlandstra-
ße 45, 23669 Timmendorfer Strand, 
am 7. Januar 

Kummetz, Emma, geb. Schäwel, aus 
Kreuzingen, Kreis Elchniederung, 
jetzt St.-Hedwig-Straße 5, 48356 
Nordwalde, am 2. Januar 

Lebedies, Fritz, aus Groß Friedrichs­
dorf, Kreis Elchniederung, jetzt Lin-
truper Straße 93, 12305 Berlin, am 
4. Januar 

Schäfer, Willy, aus Preußenhof, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt Lohbrügger Land­
straße 45, 21031 Hamburg, am 
31. Dezember 

Waschk, Gertrud, aus Gr. Jauer, Kreis 
Lotzen, jetzt Gartenstraße 9, 38173 
Veltheim, am 2. Januar 

Zander, Marie, geb. Hochleitner, aus 
Kattenau, Kreis Ebenrode, jetzt A m 
Ständehaus 10,41515 Grevenbroich, 
am 7. Januar 

z u m 9 1 . G e b u r t s t a g 
Franz, Edith, geb. Schettler, aus Bernin-

fen, Kreis Ebenrode, jetzt Schulweg 
, 39615 Seehausen, am 1. Januar 

Gronert, Eduard, aus Grünfließ, Kreis 
Neidenburg, jetzt A m Kleinfeld 7, 
66957 Hilst, am 1. Januar 

Meschke, Meta, geb. Daguhn, aus Kö­
nigsberg, Neue Reiferbahn 4, jetzt 
Malchiner Straße 4, 25524 Itzehoe, 
am 5. Januar 

Vogee, Charlotte, geb. Symanzik, aus 
Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Wittringer Straße 11, 45964 Glad­
beck, am 7. Januar 

z u m 90. G e b u r t s t a g 
Duscha, Henriette, aus Jägersdorf, 

Kreis Neidenburg, jetzt Damschke-
straße 6, 61462 Königstein/Taunus, 
am 4. Januar 

Eisenblätter, Elise, geb. Neumann, aus 
Wehlau, Feldstraße, jetzt Hammer­
stein 28,59457 Werl, am 4. Januar 

Grünheid, Willi , Haus, Kreis Wehlau, 
jetzt Ginsterweg 1,49536 Lienen, am 
31. Dezember 

Kaminski, Emmy, geb Korpjuhn, aus 
Treuburg-Abbau und Reimanswal-
de, jetzt Kurfürstenstraße 65, 56068 
Koblenz, am 1. Januar 

Lojewski, Martha, geb. Karrasch, aus 
Soffen, Kreis Lyck, jetzt Goldregen­
weg 6, 32049 Herford, am 4. Januar 

Rebuschatis, Magdalena, geb. Re­
buschatis, aus Grünhayn, Haus, 
Kreis Wehlau, jetzt Joh.-Stift 7-11, 
Altenzentrum, 42499 Hückeswagen, 
am 1. Januar 

Schmidt, Marta, geb. Komossa, aus 
Krassau, Kreis Lyck, jetzt Finkenweg 
9 a, 16798 Fürstenberg, am 5. Januar 

Schruba, Heinrich, aus Finsterwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Weidenstieg 3, 
21521 Aumühle, am 7. Januar 

Wiersbitzki, Martha, geb. Butzko, aus 
Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Hauptstraße 16, 23923 Lockwisch, 
am 6. Januar 

z u m 85 . G e b u r t s t a g 
Beschnidt, Lieselotte, geb. Trojan, aus 

Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt Blumen­
auer Weg 46, 27578 Bremerhaven, 
am 5. Januar 

Duscha, Wilhelm, aus Jägersdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Kampsweg 
31,53332 Bornheim, am 5. Januar 

Grigoleit, Willi , aus Kreuzingen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Weißenburg­
straße 32,24116 Kiel, am 6. Januar 

Hanisch, Therese, geb. Kösling, aus 
Upalten, Kreis Lotzen, jetzt Droste­
straße 22, Haus G, 30161 Hannover, 
am 6. Januar 

Jonas, Anna, geb. Goldack, aus Rain­
feld, Kreis Lotzen, jetzt Holzminde-
ner Straße 26b, 12347 Berlin, am 6. Ja­
nuar 

Jung, Bringfriede, geb. Peglow, aus 
Neidenburg und Lotzen, jetzt Bahn­
hofstraße 33b, App. 512, 74864 Fah­
renbach, am 5. Januar 

Orlowski, Hildegard, geb. Schietz, aus 
Lotzen, jetzt Bugenhagenweg 30, 
24763 Rendsburg, am 5. Januar 

Seydel, Gertrud, geb. Kunz, aus Bir­
kenmühle, Kreis Ebenrode, jetzt 
Lahnstraße 24, 58097 Hagen, am 
4. Januar 

Thiede-Kleiber, Gabriele, geb. Tetz-
laff, aus Lotzen, jetzt Lettengasse 5, 
79379 Müllheim, am 2. Januar 

z u m 80 . G e b u r t s t a g 
Bauer, Gertrud, geb. Kopiczenski, aus 

Lyck, Von-Mackensen-Straße 2, jetzt 
Dorstener Straße 30, 40472 Düssel­
dorf, am 7. Januar 

Bendig, Erich, aus Lyck, Morgenstraße 
7, jetzt Hirschberger Straße 3, 32469 
Petershagen, am 5. Januar 

Birken, Irmgard, geb. Tschörner, aus 
Albrechtsau, Kreis Neidenburg, jetzt 
Bergstraße 12, 31036 Eime-Alfeld, 
am 2. Januar 

Boldt, Lisbeth, geb. Reichert, aus Lauk, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Elisenstraße 
3,69151 Neckargemünd, am 4. Janu­
ar 

Bombach, Lisbeth, aus Friedrichstein 
12, jetzt Schönauer Weg, 21465 Rein­
bek, am 4. Januar 

Danisch, Heinz, aus Arys, Lötzener 
Straße 4, jetzt Hauptstraße 73, 76646 
Bruchsal, am 15. Dezember 

Danisch, Maria, aus Arys, Lötzener 
Straße 4, jetzt Hauptstraße 73, 76646 
Bruchsal, am 8. Dezember 

Engelhardt, Herta, geb. Lapsi, aus Re-

feln, Kreis Lyck, jetzt Diepenbeck 5, 
5527 Hattingen, am 4. Januar 

Frank, Artur, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Mühlen-

Hörfunk und Fernsehen 
Sonntag, 31. Dezember, 9.20 Uhr, 

WDR 5: Alte und neue Heimat: 
Die schweigenden Glocken1 

(Ganz Albendorf wartet auf ihr 
Läuten) 

Montag, 1. Januar, 9.20 Uhr, WDR 
5: Alte und neue Heimat: Schle­
sien - ein Europa im Kleinen 
(Was aus der Geschichte gelernt 
werden kann) 

Montag, 1. Januar, 9.30 Uhr, N3-
Fernsehen: Turnvater Jahn - Pa­
triot der ersten deutschen Ein­
heit 

Dienstag, 2. Januar. 15.15 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Rudake - Ein 
gottverlassenes Dorf in Polens 
Osten 

Mittwoch, 3. Januar, 6 Uhr, N3-
Fernsehen: Trümmerjugend (1. 
Teil) 

Mittwoch, 3. Januar, 15.15 Uhr, 
WDR-Fernsehen: „Für eine Lie­
be bestraft..." (Deutsche Frauen 
und Zwangsarbeiter), 

Mittwoch, 3. Januar, 23.05 Uhr, 
N3~Fernsehen: Hitlers Krieg im 
Osten (1. Der Überfall) 

Donnerstag, 4. Januar, 15.15 Uhr, 
' WDR-Fernsehen: Unerwünscht 

und vergessen (Zwangsarbeite­
rinnen und ihre Kinder) 

Donnerstag, 4. Januar, 19.05 Uhr, 
Deutschland radio Berlin: Wort-
Spiel: „Beutekunst-Trophäen­
kunst" (Vom Umgang mit ge­
raubten Kulturgütern) 

Donnerstag, 4. Januar, 21.05 Uhr, 
Deutschlandfunk: Festspiel­

straße 7, 22941 Bargteheide, am 
1. Januar 

Gauda, Gertrud, aus Weidicken, Kreis 
Lotzen, jetzt Hansbergstraße 44, 
58636 Iserlohn, am 2. Januar 

Gayko, Toni, aus Lyck, jetzt Parkstraße 
22, 24306 Plön, am 7. Januar 

Gladers, Gertrud, geb. Bredisch, aus 
Orteisburg, jetzt Dalienweg 22, 
38446 Wolfsburg, am 7. Januar 

Gruber, Ewald, aus Preußenwall, 
Kreis Ebenrode, jetzt Oberwall 36, 
42289 Wuppertal, am 7. Januar 

Hartmann, Liesbeth, geb. Dörfer, aus 
Kattenau, Kreis Ebenrode, jetzt Stift­
straße 7,25524 Itzehoe, am 4. Januar 

Kähding, Karin, geb. Schliepat, aus Gr. 
Rödersdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Marrenberg 33,21944 Flensburg, am 
2. Januar 

Kaiser, Hildegard, geb. Laschat, aus 
Schneckenwalde, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Rhinastraße 8, 79730 
Murg, am 5. Januar 

Kinder, Claus, aus Balga/Königsberg, jetzt 
Esmarchstraße 5,24105 Kiel, am 4. Januar 

Küster, Margarete, geb. Schönert, aus 
Ebenrode, Kreis Ebenrode, jetzt 
Damgarterstraße 1, 18317 Kückens­
hagen, am 5. Januar 

Panorama: Festmusik der Hanse­
städte 2000 „Mare Baltikum" (Mu­
sik aus Stralsund, Stettin, Danzig 
und Königsberg) 

Freitag, 5. Januar, 15.15 Uhr, WDR-
Fernsehen: Kindheit hinter Sta­
cheldraht (Erinnerungen an das 
sowjetische Speziallager Sachsen­
hausen) 

Sonnabend, 6. Januar, 16.50 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Preußen ~ Chro­
nik eines deutschen Staates (1. 
Vom Kurfürstendarnm zum Kö­
nigreich) 

Sonntag, 7. Januar, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Deutsch­
land hab ich mir ganz anders vor­
gestellt ... (Aussiedier-Jugendliche 
zwischen allen Stühlen) 

Sonntag, 7. Januar, 14.30 Uhr, WDR-
Fernsehen: Preußen - Chronik ei­
nes deutschen Staates (2. Vom Kö­
nigreich zur Großmacht) 

Dienstag, 9. Januar, 14.30 Uhr, Baye­
risches Fernsehen: Jugendorgani­
sationen im Nationalsozialismus 
h . „Glauben und rein sein ..." -
Mädchen im BdM) 

Mittwoch, 10. Januar, 6 Uhr, N3-
Fernsehen: Trümmerjugend (2. 
Teil) 

Mittwoch, 10. Januar, 2305 Uhr, N3-
Fernsehen: Hitlers Krieg im Osten 
(2. Der Terror) 

Donnerstag, 11. Januar, 20.15 Uhr, 
N3-Fernsehen: Kurische Nehrung 
- Vergessenes, wiederentdecktes 
Land (Stationen sind u. a. Nidden, 
Memel, Rossitten, Cranz und Rau­
schen) 

Linkel, Martha, geb. Seiler, aus M u l ­
den, Kreis Lyck, jetzt Forststraße 7, 
92681 Erbendorf, am 5. Januar 

Mattegit, Elly, geb. Kobluhn, aus Hein­
richswalde, Kreis Elchniederung, 
jetzt Huttenstraße 6,67433 Neustadt, 
am 1. Januar 

Morschek, Lina, geb. Erwied, aus Klo­
ken, Kreis Elchniederung jetzt Stein-
berger Straße 7, 84130 Dingolfing, 
am 5. Januar 

Salopiata, Helmut, aus Millau, Kreis 
Lyck, jetzt Mistralstraße 13, 85716 
Unterschleißheim, am 4. Januar 

Salopiata, Willy, aus Millau, Kreis 
Lyck, jetzt Friedrichstraße 11, 69493 
Hirschberg, am 4. Januar 

Schulz, Otto, aus Wappendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Breil 5, 37574 Ein­
beck, am 4. Januar 

Seeliger, Lotte, aus Dossitten 5, jetzt 
St.-Marien-Straße4,16909 Wittstock, 
am 2. Januar 

Skirde, Margarete, geb. Kalinski, aus 
Wappendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Driescher Straße 4, 53819 Neukir­
chen-Seelscheid, am 3. Januar 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 23 00 53 51, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

So., 7. Januar, Rastenburg, 15 Uhr, 
Haus des Sports, Arcostraße 11-19, 
10587 Berlin. 

So., 7. Januar, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ra-
gnit, Elchniederung, 15 Uhr, Haus 
des Sports, Arcostraße 11-19, 10587 
Berlin. 

Mi. , 10. Januar, Frauengruppe, 14.30 
Uhr, „Die Wille", Wilhelmstraße 115, 
10963 Berlin, Neuwahlen und Vor­
trag „Heimat - was ist das?". 

Sbd., 13. Januar, Insterburg, 15 Uhr, 
Restaurant Novi Sad, Schönefelder 
Straße 2, 12355 Berlin, Jahreshaupt-
treffen mit Kassenbericht. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer - Dienstag, 9. 

Januar, 16 Uhr, erstes Treffen im neuen 
Jahr im Vereinslokal des Condor e. V., 
Berner Heerweg 188, 22159 Hamburg. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf - Freitag, 26. Januar, 15 

Uhr, Treffen im Sozialen Zentrum, 
Ludwig-Rosenberg-Ring 47. Es wer­
den Gespräche geführt über die ge­
plante Partnerschaft mit einer Frauen­
gruppe in Rudolstadt/Saalfeld in Thü­
ringen. 

Billstedt - Jeden ersten Dienstag im 
Monat finden um 15.30 Uhr im Haus 
DRK-Altentagesstätte, Lorenzweg 
(neben Karstadt, U-Bahn Billstedt), die 
Monatstreffen der Gruppe statt. Gäste 
sind herzlich willkommen. Kontakt­
adresse: Annelie Papiz, Telefon 0 40/ 
7 32 40 01. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek,~Post-
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 

1 70176 Stuttgart 

Lahr- Donnerstag, 4. Januar, 19 Uhr, 
Stammtisch im Gasthaus Krone, Dine-
linger Hauptstraße 4. Gäste sind will­
kommen. Bitte Spenden für die Tom­
bola mitbringen. - Sonnabend, 6. Janu­
ar, 11.15 Uhr, Neujahrsempfang des 
BdV im Gasthaus Krone, Dingfinger 
Hauptstraße 4. 

Schwäbisch Hall - Mittwoch, 3. Ja­
nuar, 15 Uhr, Heimatnachmittag und 
Neujahrsempfang im Seniorenstift im 
Lindach, Schwäbisch Hall. 

Stuttgart - Mittwoch, 10. Januar, 14 
Uhr, Treffen der ostpreußischen 
Mundartgruppe im Haus der Heimat, 
Zimmer 219. - Vorankündigung: Frei­
tag, 19. Januar, 15 Uhr, Monatsver­
sammlung zusammen mit der Frauen­
gruppe im Haus der Heimat, Großer 
Saal. Uta Lüttich referiert zum Thema 
„Brauchtum in Ostpreußen". 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Ansbach - Vorankündigung: Don­
nerstag, 18. Januar, 14.30 Uhr, Kaffee­
kränzchen im Lehenshof. - Sonn­
abend, 20. Januar, 17 Uhr, Grütz­
wurstessen in der Altdeutschen Bier­
stube. Um lustige Beiträge aus der ost­
deutschen Heimat wird gebeten. 

Bad Reichenhall - Mittwoch, 10. Ja­
nuar, 15 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung mit Neuwahl des Vorstandes, 
Kassenbericht und Jahresrückblick im 
Hotel Salzburger Hof. 

Bamberg - Dienstag, 9. Januar, 14.3U 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Ho­
tel Brudermühle, Schranne 1. - Voran­
kündigung: Mittwoch, 17. Januar, 17 
Uhr, Monatsversammlung in der Gast­
stätte Tambosi, Promenadenstraße 11. 
Ruth Leskien referiert zum Thema 
Preußische Tugenden und Werte". 

Fürstenfeldbruck - Freitag, 5. Janu­
ar, 14 Uhr, Heimatnachmittag im 
Wirtshaus auf der Lände. 

Landshut - Donnerstag, 4. Januar, 
14 Uhr, Treffen im „Kaiserhof" in der 
Jadwigastube. Es wird ein Videofilm 
über Masuren mit dem Titel „Paradies 
der Erinnerung" gezeigt. - Vorankün­
digung: Dienstag, 16. Januar, 14 Uhr, 
Zusammenkunft in der „Insel". Es 
wird über die kommenden Veranstal­
tungen gesprochen. 

Memmingen - Vorankündigung: 
Sonnabend, 20. Januar, 15 Uhr, Mo­
natsversammlung im „Weißen Roß". -
Die Frauengruppe trifft sich jeden 
zweiten Mittwoch im Monat um 14.30 
Uhr im Cafe Staimer. 

Nürnberg - Freitag, 12. Januar, 15 
Uhr, Treffen im Stadtparkrestaurant. 
Hanna Rohde zeigt einen Videofilm 
über Königsberg und Insterburg. Gäste 
sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 51 06 03, Heilbronner 
Straße 19, 28816 Stuhr 

Bremerhaven - Vorankündigung: 
Sonntag, 28. Januar, 11.30 Uhr, Treffen 
am Parktor zur Grünkohl-Tour. Nach 
einer Wanderung durch den Specken-
bütteler Park (natürlich mit Marsch­
verpflegung) treffen die Teilnehmer 

Dienstag des Monats und dem darauf­
folgenden Donnerstag jeweils um 14 
Uhr in der Gaststätte Treffpunkt Nord 
(früher „Reichshof"), Grunthalplatz 
15-17, Schwerin. Natürlich wird zu ei­
nem späteren Termin auch der Frühling 
wieder mit einem Fest begrüßt. Weitere 
Einzelheiten erfolgen rechtzeitig. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schriftführer und Schatzmei­
ster Irmgard Börnecke, Müh­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-
nis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefon (0 
51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 
57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto 
von Below, Neuen Kamp 22,49524 Fürsten­
au, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppe 
Hannover Wilhelm Czypull, Wintershall-
Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32) 28 
71. 

Delmenhorst - Dienstag, 9. Januar, 
15 Uhr, Treffen der Männergruppe in 
der Heimatstube, Louisenstraße 34, 
und Treffen der Frauengruppe in der 
Delmeburg. - Donnerstag, 11. Januar, 
Kohlfahrt zum Landgasthaus Men-
kens. 

Oldenburg - Mittwoch, 10. Januar, 
15 Uhr, Trefl en im Stadthotel in Ever­
sten (ehemals SchützenhoO- Das Ehe­
paar Bonk stellt eine fast vergessene 
deutsche Kulturlandschaft im Osten 
Europas in den Mittelpunkt ihres Dia­
vortrages „Böhmische Bäder, von Ma­
rien- und Karlsbad und die Landschaft 
drumherum". 

Erinnerungsfoto 1244 

Familie Zimmermann, Bäslackshof, Kreis Rastenburg - Unsere Le­
serin Gudrun Gross schickte uns dieses Foto, das Frau Zimmermann aus 
Bäslackshof bei Pötschendorf, Kreis Rastenburg, mit ihren neun Kindern 
zeigt. Wer weiß etwas über den Verbleib der Familie? Zuschriften unter 
dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1244" an die Redaktion Das Ostpreu­
ßenblatt, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg, werden an die Einsenderin 
weitergeleitet. C v G 

weils von 15 bis 17 Uhr in der Elly-
Heuss-Knapp-Schule, Moltkestraße 
13. Interessierte und Neulinge sind je­
derzeit herzlich willkommen. Kontakt 
und Infos bei Bruno Wendig, Telefon 0 
52 41/5 69 33. 

Haltern - Vorankündigung: Sonn­
tag, 21. Januar, 17 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung in der Gaststätte Kolping-
treff. Die Veranstaltung ist mit einem 

femeinsamen Abendessen (Gänse­
eule u. a.) verbunden. Aus diesem 

Grunde ist eine Voranmeldung 
(Teilnehmerliste oder unter Telefon 71 
31) notwendig. 

Köln - Donnerstag, 4. Januar, 14 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Kol-
pinghaus, St.-Apern-Straße. Die Grup­
penleiterin wird über den Tätigkeits­
bericht von Wilhelm v. Gottberg bei 
der Ostpreußischen Land es Vertretung 
und über das geplante Zentrum gegen 
Vertreibung in Berlin sprechen. Ein 
weiterer Programmpunkt wird die 
vorgesehene Tagesfahrt der Frauen­
gruppe sein, und als Kontrast zum Dia­
vortrag im Dezember mit Bildern vom 
heutigen Königsberg wird gedanklich 
ein Gang durch das alte Königsberg 
unternommen. 

Recklinghausen - Mittwoch, 10. Ja­
nuar, 16 Uhr, Königsberger-Klops-Es­
sen im Kolpinghaus, Herzogswall 38. 

Schwelm - Sonnabend, 13. Januar, 
Jahreshauptversammlung im Petrus-
Gemeindenaus, Schwelm. Auf dem 
Programm steht die Planung für das 

Die Volkstanzgruppe Oldenburg erfreute bei der Erntefeier die Anwesenden n e u e J a r a". 
mit ihren Tänzen. Eine liebevollgebundene Erntekrone und mehrere Ernte- T j C U 
bögen bildeten eine stimmungsvolle Dekoration Foto privat L a i l u e S g r u p p e S a c h s e n 

Vors.: Erwin Kühnappel. Ge­
schäftsstelle: Christine Alter­
mann, Telefon und Fax (03 71) 
5 21 24 83, Mühlenstraße 108, 
09111 Chemnitz. Sprechstun­
den Dienstag 10 bis 12 Uhr. 

Dresden - Vorankündigung: Diens­
tag, 16. Januar, 14 bis etwa 1630 Uhr, 
Treffen in der Krenkelstraße 8, 01309 
Dresden. Es wird ein Videofilm über 
die im September 2000 stattgefundene 
Masurenreise gezeigt. Teilnehmer der 
Reise und Gäste sind herzlich willkom­
men. 

Leipzig - Anläßlich der Ausstellung 
„Fremde in Deutschland - Deutsche in 
der Fremde" im Leipziger Alten Rat­
haus kam es zu einer Begegnung zwi­
schen Heimatvertriebenen und jungen 
Leipzigern. Die Museumspädagogin 
Elke Schaar hatte Schüler des Lichten­
berg-Gymnasiums mit ihrer Lehrerin 
Frau Richter und Mitglieder des BdV-
Kreisverbandes Leipzig zu dieser Ver­
anstaltung eingeladen. Eingeleitet 
wurde die Begegnung mit einem klei­
nen Kulturprogramm im Festsaal des 
Rathauses. Der Kreisvorsitzende Max 
Duscha sprach in seiner Einführungs­
rede über die Ursachen und Folgen 
von Flucht und Vertreibung und über 
das Schicksal der Vertriebenen. Mit 
drei Liedern und einer Rezitation gab 
der Chor „Lied der Heimat" einen Ein­
blick in die heimatliche Kultur und 
stimmte auf die anschließende Ge­
sprächsrunde ein, die in den jungen 
Menschen disziplinierte und aufmerk­
same Zuhörer hatte. In der Gesprächs­
runde berichteten dann einige Mitglie­
der der Gruppe von ihrem persönli­
chen Schicksal und schilderten an­
schaulich und sehr bewegt ihre Erleb­
nisse. Dazu konnten die Schüler Fra­
gen stellen. Man konnte an den Gesich­
tern der Jugendlichen erkennen, wie 
sehr sie von den Schilderungen beein-

um 12.30 Uhr zum Essen im Bootshaus 
Speckenbüttel ein. Kostenbeitrag 25 
DM. Um rechtzeitige Anmeldung wird 
gebeten. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski, TelefonundFax 
(0 27 71) 2612 22, Hohl 38, 
35683 Dillenburg 

Kassel - Dienstag, 9. Januar, 15 Uhr, 
Treffen im Restaurant Alt Süsterfeld, 
Eifelweg. Lm. Hermann Opiolla be­
richtet von einer Reise nach Nord-Ost­
preußen. 

Wiesbaden - Dienstag, 9. Januar, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Haus der Heimat, Wappensaal, Fried­
richstraße 35, Wiesbaden. - Donners­
tag, 11. Januar, 18.30 Uhr, Stammtisch 
in der Gaststätte Waldlust, Wiesbaden-
Rambach, Ostpreußenstraße 46. Es 
wird „Schlachtplatte" serviert. Es kann 
auch nach der Speisekarte bestellt wer­
den. Anmeldung bis 8. Januar bei Fa­
milie Schetat, Telefon 0 61 22/1 53 58. 
Auch wer das Stammessen nicht möch­
te, sollte sich wegen der Platzdispositi­
on unbedingt anmelden. ESWE-Bus-
verbindung: Linie 16 bis Haltestelle 
Ostpreußenstraße. 

Landesgruppe Mecklen­
burg-Vorpommern 

Vors.: Fritz Kahnert, Hambur­
ger Allee 34,19063 Schwerin 

Schwerin - Die Gruppe beginnt das 
neue Jahr mit den gewohnten Plachan-
dernachmittagen an jedem dritten 

Osnabrück - Dienstag, 9. Januar, 
16.30 Uhr, Kegeln in der Gaststätte Lö­
wenpudel. -Vorankündigung: Don­
nerstag, 25. Januar, 15 Uhr, Literatur­
kreis in der Gaststätte Bürgerbräu, Blu-
menhaller Weg 43. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Bielefeld - Donnerstag, 4. Januar, 16 
Uhr, Gesprächskreis der Königsberger 
und Freunde der ostpreußischen 
Hauptstadt in der Wilhelmstraße 13,6. 
Etage. Leitung: Eva Matthies. - Mon­
tag, 8. Januar, 15 Uhr, Zusammenkunft 
der Frauengruppe in der Wilhelmstra­
ße 13,6. Etage. Leitung: Heinke Braß. -
Donnerstag, 11. Januar, 15 Uhr, Ge­
sprächskreis Ostpreußisch Platt in der 
Wilhelmstraße 13, 6. Etage. Leitung: 
Waltraud Liedtke. 

Ennepetal - Donnerstag, 11. Januar, 
18 Uhr, Jahreshauptversammlung in 
der Heimatstube. Es wird ein neuer 
Vorsitzender gewählt, da Gerhard Sad­
lowski sich nur für ein Jahr zur Verfü­
gung gestellt hat. Die übrigen Vor­
standsmitglieder wurden bis zum Jahr 
2002 gewählt. Um zahlreiches Erschei­
nen wird gebeten. 

Gütersloh - Der Ostpreußische Sing­
kreis trifft sich jeden Montag jeweils 
von 16 bis 18 Uhr in der Elly-Heuss-
Knapp-Schule, Moltkestraße 13. Inter­
essierte und „neue Drosseln" sind stets 
willkommen. Kontakt und Infos bei 
Ursula Witt, Telefon 0 52 41 /3 73 43. -
Das Ostpreußische Mundharmonika-
Orchester trifft sich jeden Dienstag je-

druckt waren. In seinen abschließen­
den Worten betonte Max Duscha, daß 
die Erlebnisgeneration und die jungen 
Menschen gemeinsam dafür sorgen 
müssen, daß solche Dinge niemals wie­
der geschehen. Die Veranstaltung war 
für oeide Seiten eindrucksvoll und 
nützlich. So darf gehofft werden, daß 
damit ein Anfang gemacht wurde, das 
Thema Flucht und Vertreibung bald 
Bestandteil des Geschichtsunterrichts 
der oberen Klassen werden zu lassen. 
Ein besonderer Dank gilt der Muse­
umspädagogin Elke Schaar, die diese 
Begegnung ermöglichte, aber auch den 
Schülern des Lichtenberg-Gymnasi­
ums, die sich in ihrer Arbeitsgemein­
schaft Geschichte für dieses Thema in­
teressieren. Sie erhielten dann auch 
geeignetes Material für ihre Arbeitsge­
meinschaft. 

Zwickau - Dienstag, 9. Januar, 14 
Uhr, erster Heimatnacnmittag im neu­
en Jahr in der Begegnungsstätte des 
DRK, Marienthaler Straße 164, Zwik-
kau. Es wird ein Videofilm über Ost­
preußen vor dem Krieg gezeigt. Die 
Kaffeetafel ist gedeckt. Auen gibt es In­
formationen über Veranstaltungen und 
Reisen. Der Reiseveranstalter, Herr Va­
lentin, hat sein Kommen zugesagt. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Magdeburg - Dienstag, 2. Januar, 
13.30 Uhr, Treffen der Handarbeits­
gruppe „Stickerchen" in der Goethe­
straße 44. - Freitag, 5. Januar, 16 Uhr, 
Chorprobe im Sportobjekt TuS. - Sonn­
tag, 14. Januar, 14 Uhr, Treffen der 
Ortsgruppe in der Sportgaststätte Post. 
- An der Jahresabscnlußversammlung 
und Feier zum zehnten Jahrestag der 
Gründung der Ortsgruppe nahmen 89 
Mitglieder und Gäste teil. Der Veran­
staltungsraum war sehr schön gestaltet 
und strahlte Festlichkeit aus. Nach der 
Eröffnung und Begrüßung durch den 
Vorsitzenden Bruno Trimkowski wur­
de ein schmackhaftes Essen gereicht. 
Dafür bekam die Küche der Sportgast­
stätte in der Spielhagenstraße Dank 
und Anerkennung. Nachdem sich alle 
gestärkt hatten, traten die Musikgrup­
pe „Elbe-Harmonika" und die Tanz-
gruppe der Gneisenau-Schule auf. Die 

»arbietungen begeisterten in allen Be­
langen. Nach der Ehrung der Geburts-
tagsjubilare ging man zum gemütli­
chen Beisammensein bei Karree und 
Kuchen über. Das Plachandern nahm 
kein Ende. Vom Vorstand wurde allen 
Mitgliedern ein kleiner Reisewecker 
mit dem Logo „10 Jahre Landsmann­
schaft Ost- und Westpreußen, Orts­
gruppe Magdeburg e. V." als Präsent 
überreicht. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 Kiel 

WM 

Bad Oldesloe - Donnerstag, 11. Ja­
nuar, 14.30 Uhr, Spiel-, Piauder- und 
Kulturnachmittag im Roten-Kreuz-
Haus, Lübecker Straße 17. 
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A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Angerburg 
Kreisvertreten Friedrich-Karl 
Milthaler, Tel. (0 46 25) 2 17, 
Görrisau, 24887 Silberstedt. 
Geschäftsstelle und Archiv: 
Bärbel Lehmann, Telefon 
(0 42 61) 80 14, Gerberstraße 
12,27356 Rotenburg (Wümme) 

Im Heimatbrief Nr. 126, November 
2000, wurde auf Seite 31 als Termin für 
die 43. heimatpolitische Arbeitstagung 
in Rotenburg (Wümme) versehentlich 
der 10. und 11. März 2001 angegeben. 
Die Tagung findet jedoch - wie bereits 
im Ostpreußenblatt vom 9. Dezember 
2000 bekanntgegeben - eine Woche 
später, und zwar am 17. und 18. März, 
statt. Gleichzeitig wird auf den soeben 
erschienenen Heimatbrief Nr. 126 mit 
vielen interessanten Berichten, Bil­
dern, Hinweisen u. a. m. auf 160 Seiten 
hingewiesen. Wenn Sie noch nicht in 
der Versandkartei erfaßt sind und den 
Heimatbrief nicht regelmäßig erhalten, 
ihn aber gerne kennenlernen möchten, 
richten Sie Ihre Bestellung bitte an die 
Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft, 
Gerberstraße 12, 27356 Rotenburg 
(Wümme), Telefon und Fax 0 42 61/ 
8014. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann). Kreisvertreten Ar­
thur Klementz, Siebenbürge­
ner Weg 34, 34613 Schwalm­
stadt, Telefon und Fax (0 66 91) 
91 86 98 (Büro) und (0 66 91) 
2 01 93 

Reise Gumbinnen / Gerwen - In 
dem Hinweis auf eine geplante Reise in 
die Heimat im Jahre 2001 wurden lei­
der falsche Termine genannt. Richtig 
ist, daß die Reise in der Zeit vom 30. Jufi 
bis zum 9. August geplant ist. Die 
Rückreise von Gumbinnen wird am 8. 
August angetreten, so daß der Autobus 
am 9. August wieder in Hannover ein­
treffen wird. Weitere Auskünfte zu der 

geplanten Reise bei dem Bezirksvertre­
ter für Gerwen, Erwin Heisrath, Micha­
elweg 17, 50999 Köln, Telefon 0 22 36/ 
6 57 64. 

Kreisgruppentreffen in Hamburg -
Am Sonnabend, 17. Februar, 14 Uhr, 
findet im 1. Stock des Hauses der Hei­
mat, Vor dem Holstentor 2, 22355 
Hamburg, U-Bahnlinie 2 bis Messehal­
len, ein Treffen der Kreisgruppe Gum­
binnen statt. Auf dem Programm steht 
- bei einer gemeinsamen Kaffeetafel -
die Vorführung des Videofilms über 
Masuren „Paradies der Erinnerung" 
von Dietrich Wawzyn. Organisation 
und Auskunft: Fritz Kau, Saseler Müh­
lenweg 60, 22395 Hamburg, Telefon 
0 40/6 01 64 60. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Scheidender Zintener Stadtvertre­
ter Heinz Schley - In wenigen Wochen 
wird Landsmann Heinz Schley sein 78. 
Lebensjahr vollenden. Schon vor eini-

Pen Jahren hat er mir gesagt, daß er die 
leimatarbeit in nicht allzulanger Zeit 

niederlegen wolle und auch müsse. 
Niemand wollte daran glauben; zu ak­
tiv war Heinz Schley in seiner rieimat-
arbeit. Aber nun ist der Tag gekom­
men. Wie in Folge 47 des Ostpreußen­
blatts bekanntgegeben, ist der Stichtag 
der 31. Dezember 2000. Der Kreisaus­
schuß und die Zintener Landsleute 
müssen seinen persönlichen Entschluß 
schweren Herzens hinnehmen und ak­
zeptieren. Heinz Schley wurde in Zin-
ten in der Wilhelmstraße geboren. Sein 
Vater hatte dort einen Malerbetrieb. Er 
selbst lernte in Zinten bei der A n - und 
Verkaufsgesellschaft und bereiste als 
junger Angestellter die Bauern und 
Güter der näheren und weiteren Um­
gebung. Seine Kenntnisse über die 
Stadt Zinten und den Kreis Heiligen-
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Stadler, Uta, geb. Gollub, aus Drei­

mühlen, Kreis Lyck, Jetzt Obere 
Hauptstraße 1, A-2443 Deutsch-Bro­
dersdorf, am 6. Januar 

Staske, Irene, aus Lyck, Blücherstraße 
4, jetzt Sonnen weg 25,58256 Ennepe­
tal, am 2. Januar 

Szengel, Fritz, aus Schublau, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Friesenstraße, 
57610 Altenkirchen, am 6. Januar 

Szesny, Gertrud, aus Martinshöhe, 
Kreis Lyck, jetzt Sandkoppel 31, 
24809 Nübbel, am 7. Januar 

Tomaszkowitz, Walter, aus Roggen 
und Schönau Gut, Kreis Neiden­
burg, jetzt Ohmstraße 11, 45143 Es­
sen, am 2. Januar 

Wellnausen, Käthe, geb. Schalla, aus 
Altkirchen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Zu den Eichen 20,34399 Oberweser, 
am 3. Januar 

Zacharias, Helene, geb. Kolanda, aus 
Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt Rosa-
Luxemburg-Straße 35,06618 Naum­
burg, am 3. Januar 

zur Diamantenen Hochzeit 
Tomzig, Ernst, aus Rastenburg und 

Königsberg und Frau Elli, geb. 
Pusch, aus Königsberg, jetzt Fned-
rich-Müller-Straße 6, 97762 Ham­
melburg, am 4. Januar 

zur Goldenen Hochzeit 
Adomeit, Harald, aus Tilsit, A m deut­

schen Tor 4 und Packhofstraße 11, 
und Frau Eva, geb. Steinke, aus Glo­
bulinen, Kreis Preußisch Eylau, jetzt 
A m Riedenbach 21, 49082 Osna­
brück, am 30. Dezember 

Grigo, Heinz, aus Kelchendorf, Kreis 
Lyck und Frau Edith, geb. Krüger, 
aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt Klara­
straße 24,50347 Erftstadt, am 21. De­
zember 

Mielke, Willi , aus Elbing und Frau 
Erna, geb. Brosch, aus Trömpau, 
Kreis Samland, jetzt Schillerplatz 3c, 
19300 Grabow, am 25. Dezember 

Nettelbladt, von, Hans-Joachim und 
Frau Ursula, geb. Birth, aus Neuen­
dorf bei Königsberg und Lindenau, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Michael-
Bohnen-Ring 33, 12057 Berlin, am 
23. Dezember 

Siebert, Horst, aus Trömpau, Kreis 
Samland, und Frau Vera, jetzt Kamp­
weg 40, 25715 Eddelack, am 14. De­
zember 

Stecklum, Kurt, aus Gräfenrode, Thü­
ringen und Frau Irmgard, geb. Ger­
hardt, aus Kerschken, Kreis Anger­
burg, jetzt Bahnhofstraße 40, 99330 
Gräfenroda, am 26. Dezember 

beil sind sehr umfassend. Den Krieg 
mußte Heinz Schley als Soldat von Be­
ginn an bis zur Gefangenschaft 1945 
mitmachen. In Hamburg baute er sich 
im Anschluß eine neue Existenz auf. 
Als Prokurist eines bedeutenden Öl-
konzerns wurde er letztlich pensio­
niert. Mit seiner Frau Ulla hat er zwei 
Kinder. Trotz aller familiären und be­
ruflichen Belastung hat Heinz Schley 
Zinten nie vergessen. Regelmäßig rei­
ste er zu den Kreistreffen in Burgdorf. 
So war es eine Zwangsläufigkeit, daß 
Heinz Schley 1984 angesprochen wur­
de, als für Elsa Landmann, geb. Lenz, 
dringend ein Nachfolger für das Eh­
renamt des 1. Stadtvertreters von Zin­
ten gesucht wurde. Seit seiner Zusage 
verfaßte er Rundbriefe, organisierte 
Sondertreffen, sammelte Fotos von 
Zinten, legte eine Karte an, gab zusam­
men mit seiner Frau die Broschüre „675 
Jahre Zinten" heraus, verbesserte 
zweimal erheblich den bestehenden 
Stadtplan und hielt unentwegt Kontakt 
zu den Zintenern. Man kann nicht alles 
aufzeigen, was Heinz Schley in 16 Jah­
ren geleistet hat. Erwähnt werden muß 
aber auf jeden Fall sein Engagement für 
das heutige Zinten unter russischer 
Verwaltung. Seit 1991 reiste er regel­
mäßig in seine Heimatstadt und brach­
te auch humanitäre Hilfe für die dorti­
ge arme Bevölkerung. Zudem organi­
sierte er mehrere Reisen für seine 
Landsleute. Wir alle schulden Heinz 
Schley großen Dank und Lob für seine 
Treue, seine Hilfe und geleistete Ar­
beit. Sein Nachfolger heißt Heinz 

Korsch. Darüber wird im nächsten Jahr 
berichtet werden. Heinz Schley hat 
ihm und mir versprochen, auch weiter­
hin mit Rat zur Verfügung zu stehen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

fatgruppe Dortmund - Ohne 
zu übertreiben, darf man auch die bei­
den letzten Zusammenkünfte des Jah­
res 2000 als gelungene Veranstaltun­
gen betrachten. Über 100 Pregelstädter 
waren den Einladungen gefolgt. Ein 
Kurzreferat führte die Königsberger 
zunächst zurück nach Hause. Beson­
ders erinnerte Horst Glaß an das Krö­
nungsjubiläum vor knapp 300 Jahren. 
Als positiv konnte vermerkt werden, 
daß die Königsberg-Fahrt im Juni 2001 
bereits zu einem großen Teil ausge­
bucht ist und auch die Masurenfahrt 
mit Aufenthalten in Nikolaiken und 
Elbing gut angenommen wird. Es wer­
den sicher wieder erlebnisreiche Tage 
sein, wenn diese Fahrten von Dort­
mund über Hannover und Berlin star­
ten. Für den kulturellen Teil sorgte in 
liebenswerter Art und Weise Werner 
Riemann. Sich auch in 2001 in gewohn­
ter Runde zusammenzufinden war ein 
fast selbstverständliches Versprechen. 
Auskünfte zu Heimatreisen und Grup­
pentreffen 2001 bei Horst Glaß, Hörder 
Straße 55, 44309 Dortmund, Telefon 
02 31/25 5218. 

100 Jahre Luisenkirche - Lm. Ger­
hard Thal ruft alle Hufener auf zur Teil­
nahme an einer Busfahrt vom 10. bis 16. 
Mai 2001 anläßlich des 100jährigen Ju­
biläums der Königsberger Luisenkir­
che, die heute ein Puppenmuseum be­
herbergt. Weitere Informationen bei 
Gerhard Thal, Stifterweg 38, 89075 
Ulm, Telefon 07 31 /9 50 83 30. 

Landsmannschaftliche 
Arbeit 
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Burg/Fehmarn - Die Vorsitzende 

Ilse Meiske konnte zum traditionellen 
Königsberger-Klops-Essen rund 90 
Mitglieder und Gäste im Hotel Wisser 
begrüßen, u. a. den Bürgervorsteher 
der Stadt Burg, Uwe Hardt, Bürgermei­
ster Tscheusner, den stellvertretenden 
Landesvorsitzenden und Landeskul­
turreferenten Edmund Ferner, den 
Vorsitzenden der Gruppe Schönwal­
de, Walter Giese, und seinen Stellver­
treter Heinz Kallweit sowie den Vorsit­
zenden des Heimat- und Museumsver­
eins Burg, Hans Maass. Nach dem Es­
sen, zu dem ein Pillkaller oder Bären­
fang gereicht wurde, erfreute Ingrid 
Koch aus Ratzeburg das Publikum mit 
ihren wunderbaren Geschichten in 
Mundart, Ina Naujok und Ute Tamkus 
boten gekonnt einen lustigen Sketch 
dar, Marianne Wiepert erinnerte an die 
„Kalorienchen", und Brigitte Christen­
sen hatte wieder zwei Preisfragen aus­
gearbeitet, wobei es Königsberger 
Marzipan und Danziger Goldwasser 
zu gewinnen gab. Mit einem Lied, 
musikalisch begleitet von Ilse Jesche, 
endete dieser reiche Traditionsabend. 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors.: Gerd Luschnat, Schleu­
singer Straße 101, 98714 Stüt­
zerbach, Tel. (0 36 77) 84 02 31 

Eisenach / Heimatgruppe Inster­
burg - Sonnabend, 6. Januar, 13 Uhr, 
BdV-Neujahrsempfang und Rückblick 
auf das Jahr 2000 in der Wartburgallee 
52, 99817 Eisenach. 

S c h n e l l e u n d s e l b s t l o s e H i l f e 
Kreisgemeinschaft Schloßberg unterstützt krankes Mädchen in Haselberg 

B i ereits Ende Oktober 2000 hat 
ten Dr. Iwanow, Vorsitzender 

der deutsch-russischen Gesell­
schaft in Haselberg (Lasdehnen) 
i m Kreis Schloßberg, sowie Jelena 
Sasse, Kontaktperson für die Kreis­
gemeinschaft bchloßberg, bei ver­
schiedenen deutschen Institutio­
nen, darunter auch das Rote Kreuz 
Hannover, vorgesprochen und u m 
Hil fe für die an Leukämie erkrank­
te 14jährige Schülerin Natascha 
N o w i k o w a gebeten. Benötigt wur­
de das Medikament „Intron" z u m 
Preis von 1950 D M - für die 
Angehörigen von Nata­
scha unerschwinglich! 

Durch Zufa l l erfuhr die 
Geschäftsführerin der 
Kreisgemeinschaft Schloß­
berg, Marie-Luise Stein-
zen, davon und setzte sich 
spontan dafür ein, daß die 
Kosten v o n der Kreisge­
meinschaft übernommen 
wurden. Wie Jelena Sasse 
berichtete, gab es bei der 
Mutter von Natascha gro­
ße Freude und Dankbar­
keit, als sie das M e d i k a ­
ment überbrachte. 

Ob das Medikament hel­
fen w i r d , bleibt abzuwar­
ten. Inzwischen liegt der 
Kreisgemeinschaft Schloß­
berg jedoch ein Dank­
schreiben der Chefärztin 
des Kreiskrankenhauses 
Haselberg, Kinderärztin 
Tatjana Wiktorowna Iwa­
nowa, vor. A u c h je ein aus­
führliches Dankschreiben 
von Natascha, von ihrer al­
leinerziehenden Mutter 

und von ihrer Großmutter sind bei 
der Kreisgemeinschaft eingegan­
gen, die z u m Ausdruck bringen, 
welch große Hi l fe geleistet wurde 
und wie glücklich die Menschen 
darüber sind. Die Mutter wörtlich: 
„Das Schicksal eines ihnen völlig 
unbekannten Menschen, eines Bür­
gers eines fremden Landes, hat Sie 
nicht gleichgültig sein lassen. N e h ­
men Sie unseren tief empfundenen 
Dank entgegen! Für Ihr M u s e u m 
(Heimatstube) übergebe ich ein 
mir sehr teures Spielzeug. Geschaf-

Für die Heimatstube: Mit hübsch bestickten Wäsche­
stücken bedankte sich die Mutter von Natascha Nowiko-
wa beider Kreisgemeinschaft Schloßberg für deren spon­
tane Hilfe Foto privat 

fen hat es mein Sohn, als er fünf 
Jahre alt w a r ! " 

A u c h die Großmutter dankte in 
einem Brief u . a. mit den Worten: 
„Sie haben uns eine sehr große 
Freude und Hi l fe erwiesen, für die 
ich Sie bis an das Ende meiner Tage 
in meine Gebete einschließen wer­
de. Ich übergebe Ihnen mit reinem 
Herzen u n d von ganzer Seele für 
Ihr M u s e u m diese sehr bescheide­
nen Geschenke!" Unter den Ge­
schenken waren u . a. eine selbstge­
nähte und bestickte Bluse sowie ein 

besticktes Handtuch. „Auf 
i h m habe ich meine drei 
K inder mit Brot u n d Salz 
begrüßt, als ich meine 
Töchter und den Sohn ver­
heiratete", schreibt die 
Großmutter weiter. Der 
Brief schließt mit den Wor­
ten: „Mit großer Achtung 
Ihnen u n d allen Menschen 
gegenüber, die in Ihrem 
Lande leben, grüße ich Sie 
alle. Gebe Gott Ihnen für 
viele Jahre Gesundheit!" 

Anläßlich einer Advents­
feier in der Schloßberger 
Heimatstube in Winsen 
(Luhe) nahm - neben Mit­
gliedern des Kreisausschus­
ses, der Geschäftsführerin 
und zahlreichen Gästen -
auch Jelena Sasse teil. Sie be­
richtete über den derzeiti­
gen Zustand von Natascha. 
Von seiten der Kreisaus­
schußmitglieder wurden 
daraufhin die weitere Be­
gleitung der Genesung der 
Schülerin und die notwen­
dige Hilfe zugesagt. 

C.-J. Heidenreich 

U r l a u b / R e i s e n 

Insterburger u. Umgebung! 
Direktflug nach Königsberg 

mit Bahn, Bus, PKW 
auch Motel-Pension „Insterburg" 

gemütl. Zi. m. Du, WC, Halbp. 
Busrundreise Nordostpr. 6.7.-14.7. 

ab Köln 1095,- DM Halbp. 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8 • 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr, 02 21 /71 42 02 

A l l e n s t e i n 
Ferienwohnung 
am Wulpingsee. 

Tel. 0048895136294 
mszarnowska@poczta.onet.pl 

Urlaub in Ostpreußen/Ma-
suren-Farienen. Gemütliche 
Pension. Westl. Standard. 
Garagen. Deutscher Besitzer. 
HP 45 - D M i . DZ. Telefon/ 
Fax 0 52 47-46 92. 

Zuverlässig wird 
Ihre Anzeige gelesen 

100.000 mal Jede Woche 

Königsberg Masuren 
Danzig • Kurische Nehrung 

VPNV-Tours Tel. 07154/131830 J 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler läge finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Wohnung u. Zimmer, gute 
Wohnlage, verkehrsgünstig, 

preiswerte Vermietung. 
Oberhonnefeld, 

Telefon 0 26 34/49 53 

Pension Rejrat / Masuren, deutsch-
spr., Seegrundstück, Kajaks, Gara­
ge, überw. Parkpl. DZ, DU/WC 
ab DM 35 - HP; Info 0 40/6682929 
oder 0048/87/6199466; E-Mail: 
rejrar@box43.gnet.pl 

Studienreisen • 
j. Ostpreußen - Masuren j 
^ Balt ikum - Ostseeküste j 
A Pommern - Schlesien y 

l Greif jft Reisenjj 
{ A. Manthey GmbH V 
^Tel. 02302 24044 Fax 25050JJ 

mailto:mszarnowska@poczta.onet.pl
mailto:rejrar@box43.gnet.pl
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L e w e L a n d s l i e d 
u n d F r e u n d e unserer 
Ostpreußischen F a m i l i e , 

in der Weihnachtsausgabe fand sich 
wieder eine Extra-Familie, und 
doch habe ich noch einen ganzen 
Pungel mit Wünschen, und der 
muß zuerst einmal geleert werden. 
Und so ist schon wieder eine Extra­
Familie fällig, die für Suchwünsche 
bestimmt ist, für die der Platz in der 
Wochenspalte nicht ausreicht. 

Beginnen wir gleich mit einem 
Fragenkomplex, der Aussicht hat, 
in unserem Leserkreis eine gewisse 
Resonanz zu finden. Gestellt von 
Dr. phil. Lothar Küsserow, der un­
ser Ostpreußenblatt leider - wie er 
schreibt - erst auf dem Deutsch­
landtreffen in Leipzig kennenge­
lernt hat, seitdem sich aber auf jedes 
Wochenende freut. Es geht um das 
Schicksal seines Vaters Walter Küs­
serow, nach dem die Familie seit 
Kriegsende sucht. Walter Franz 
Kusserow, * 11. Juni 1914 in Bran­
denburg, Kreis Heiligenbeil, wohn­
te zuletzt mit seiner Familie in der 
Sattlerstraße in Memel. Frau Herta 
und Sohn Lothar wurden bereits 
Mitte 1944 evakuiert und fanden bei 
Käthe Wronowski, einer Schwester 
von Herta Kusserow, in Rätkeim 
Aufnahme. Wie eine andere Schwe­
ster, Gretel Naujak, mitteilte, hatte 
der Vater Januar/Anfang Februar 
1945 bei ihr nach seiner Familie ge­
sucht. Walter Kusserow war ab Mai 
1944 auf dem Motorschiff PONTOS, 
das am 31. Januar 1945 bei Swine­
münde auf eine Mine lief und in den 
Hafen geschleppt wurde. Weiter 
konnte bisher festgestellt werden, 
daß er am 17. Februar in Königsberg 
verwundet wurde - Granatsplitter­
verletzung beider Augen - und sich 
vom 16. März bis 4. Apr i l 1945 im 
Reservelazarett Hameln befand. 
Diesen Bescheid erhielt Dr. Kusse­
row erst im Oktober 2000 von der 
WAST (Deutsche Dienststelle für 
die Benachrichtigung der nächsten 
Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht, 
Postfach 51 06 57 in 13400 Berlin). 
Als Abgang aus dem Reservelaza­
rett Hameln ist vermerkt: „rückw. 
Lazarett, ohne nähere Angaben." 

Von da an verliert sich die Spur, 
die für Dr. Kusserow ja völlig neu 
ist, da die Familie in der damaligen 
DDR nur geringe Suchmöglichkei­
ten hatte. Nun ergeben sich viele 
Fragen: Kam Walter Kusserow in 
ein anderes Lazarett? Geriet er bei 
Kriegsende in amerikanische und 
englische Gefangenschaft? Wurde 
er entlassen und wohin? Auf der 
Lazarettmeldung ist als Truppen­
teil immer noch das Motorschiff 
PONTOS vermerkt. Können ehe­
malige Marinekameraden sich an 
Walter Kusserow erinnern? Für je­
den Hinweis auf das Schicksal sei­
nes Vaters wäre der Sohn dankbar 
(Dr. phil . Lothar Kusserow, Hopp-
bergsblick 1112 in 06118 Halle/Saa­
le). 

Auch über die WAST erhielt 
Horst Buchholz nach langem Su­
chen endlich einen Bescheid über 
seinen Bruder Kurt Buchholz * 8. 
A p r i l 1921 in Uschballen, später 
Eichbruch, Kreis Pillkallen (Schloß­
berg). Herr Buchholz weiß nun, daß 
sein Bruder seit dem 29. Januar 1943 
als Angehöriger der Einheit 2.1 
Art.Rgt.383 in Wischne/UdSSR 

Aus d e m Nachlaß: Wer erkennt diese Stadt? 

vermißt wird. Er war Träger der Er­
kennungsmarke -388-3./L.E.Abt.l. 
Die WAST weist darauf hin, daß 
dem DRK in München vom Roten 
Kreuz in Moskau Listen mit den 
Namen ehemaliger deutscher Sol­
daten übergeben werden, die in so­
wjetischer Kriegsgefangenschaft 
gestorben sind. Es ist sichergestellt, 
daß die Angehörigen derjenigen 
Soldaten, deren Tod damit bewie­
sen ist, unverzüglich davon in 
Kenntnis gesetzt werden. Das gilt 
auch für schicksalsklärende Unter­
lagen anderer Art. So hofft Horst 
Buchholz, noch Nähe­
res über das Schicksal 
seines Bruders zu er­
fahren, der bereits zu 
Lebzeiten seiner Mut­
ter für tot erklärt wur­
de. Vielleicht war einer 
von unseren älteren Le­
sern mit dem Wacht­
meister und Offiziers­
anwärter Kurt Buch­
holz zusammen in der 
genannten Einheit, in 
einem Lager oder Laza­
rett? (Horst Buchholz, Heutrift 14 in 
31303 Burgdorf.) 

In der Nachkriegszeit verlieren 
sich die Spuren von Werner Krause 
* 10. Apri l 1929 in Königsberg. Der 
damals 15jährige wurde in den letz­
ten Wochen vor dem Fall Königs­
bergs eingezogen. Sein Vater Walter 
Krause verstarb im Februar 1945 in 
einem Königsberger Lazarett, Mut­
ter Maria floh mit dem jüngeren 
Sohn Klaus und den Töchtern Herta 
und Ruth kurz vor dem bitteren 
Ende am 8. Apri l 1945 aus der Pre-
gelstadt. Sie landeten schließlich im 
Lager Oksböl in Dänemark, wo sie 
dreieinhalb Jahre verbrachten. Von 
Werner hörten sie nichts mehr, bis 
Klaus vor kurzem vom DRK die 
Nachricht erhielt, daß sein Bruder 
nach dem Krieg im Kreis Rendsburg 
gelebt hätte, zuerst in Schülldort, 
seit 1962 in Ostenfeld. Nun fragt 
Klaus Krause, ob sich noch jemand 
aus diesen Orten an seinen Bruder 
erinnert und Auskunft darüber ge­
ben kann, wohin er gezogen ist. 
Vielleicht ist ja auch jemand von un­
seren Landsleuten Werner Krause 
später begegnet? (Klaus Krause, 
Haldenweg 43 in 73249 Wernau/N.) 

Pflegekind gesucht: Wo ist Monika? Fotos (2) privat 

Von den Wirren, in die nach dem 
Krieg ostpreußische Familien gerie­
ten, spricht der nächste Such­
wunsch. Martina Borkenhagen und 
ihre Schwester Manuela suchen 
nach Angehörigen ihres verstorbe­
nen Vaters. Ewald Borkenhagen 
wurde am 13. November 1928 als 
ältestes Kind des Ehepaares Gustav 
und Ottilie Borkenhagen im Kreis 
Tilsit geboren. Er selber hat diesen 
Ort „Wallental" genannt, es könnte 
sich aber um Wallenfelde handeln. 
Die Eltern besaßen eine größere 
Landwirtschaft. Nach dem Besuch 

D i e 

o s t p r e u ß i s c h e 

F a m i l i e extra 

der Dorfschule begann Ewald eine 
Försterlehre, wurde aber 1944 mit 
16 Jahren eingezogen und geriet in 
englische Gefangenschaft. Seit sei­
ner Einberufung hat er niemanden 
von seiner Familie wiedergesehen, 
weder die Eltern noch eines seiner 
drei oder vier Geschwister, von de­
nen nur ein Vorname, „Ruth", be­
kannt ist. Ewald Borkenhagen ver­
suchte mehrmals nach Ostpreußen 
zurückzukehren, fuhr nach der Öff­
nung der Grenzen schwerkrank in 
seine Heimat und kehrte enttäuscht 
zurück. Er hatte auch nach dem 
Krieg seine Familie über das DRK 
gesucht, aber keine Anhaltspunkte 
erhalten. Vielleicht finden sich Ver­
wandte des verstorbenen Vaters, 
vor allem seine Geschwister oder 
deren Nachkommen. (Martina Bor­
kenhagen, Hangweg 47 in 53757 St. 
Augustin.) 

Aus Schottland kam eine E-Mail 
von Horst Gerhard Schieritz, der 
nach Angehörigen seines Vaters 
fragt. Wir haben ihn auf verschie­
dene Institutionen hingewiesen, 
wollen aber auch unsere Ostpreu­
ßische Familie einspannen - geht 
schneller und direkter! Sein Vater 
Paul Schieritz wurde am 8. Sep­
tember 1923 in Hohenstein/Ost-
pr. geboren, das bescheinigt eine 
Staatsangehörigkeitsurkunde, die 
am 21. Mai 1963 von der Bundes­
stelle für Verwaltungsangelegen­
heiten des Innenministerium aus­
gestellt wurde. Damals lebte 
Heinz Paul Schieritz bereits a u f 
Burnhouse Farm, Denny, i n 
Schottland. Über seine Eltern, 
Großeltern und vermutlichen Ge­
schwister ist nichts bekannt. Lebt 
noch jemand von dieser Familie 
oder K a n n über sie Auskunft ge­
ben? (Horst Gerhard Schieritz, 2 
Park Av Dennylonehead, Bonny-
bridge Stirlingshire, FK4 1SB Scot-
land, U K . 

Und noch eine E-Mail: Isabella 
Brendel hofft, durch uns - vermute­

te - Verwandte ihrer Mutter zu fin­
den, denn sie weiß so gut wie nichts 
von der mütterlichen Familie. Diese 
stammte aus Schelecken, Kreis La-
biau, später Schlicken. Die Mutter, 
Erika Anna Preuß, wurde dort am 
21. Juli 1934 geboren. 1945 floh die 
Familie, der Vater kam auf der 
Flucht um. Wo die damals Elfjähri­
ge mit ihrer Mutter Anna Maria 
Scharmacher die ersten Nach­
kriegsjahre verbrachte, ist unbe­
kannt, erst 1952 wurden sie in Kai­
serslautern-Trippstadt gemeldet. 
Jetzt fragt Frau Brendel, ob jemand 

die Familie Scharma-
x eher aus Schelecken/ 

Schlicken kannte, ob es 
Verwandte gibt, ob Eri­
ka Anna noch Ge­
schwister hatte? Viel­
leicht melden sich auch 
noch Leser, die wäh­
rend der Flucht und in 
der Nachkriegszeit mit 
Anna Maria Scharma­
cher und deren Tochter 

f Erika Anna zusammen 
waren? (Isabella Bren­

del, Adolf S t r a ß e 12 in 67655 Kaisers­
lautern.) 

Seit Kriegsende steht Margot 
Schimpke mit der Kriegsgräberfur-
sorge in Verbindung, um Näheres 
über ihren gefallenen Bruder zu er­
fahren. Siegfried Weske, * 17. April 
1915 in Lappienen, Kreis Elchniede­
rung, fiel als Oberleutnant am 20. Ja­
nuar 1944. Als Frau Schimpke den 
Auszug aus dem Namenbuch St. Pe-
tersburg-Sologubowka erhielt, ent­
deckte sie noch zwei Gefallene dieses 
Namens. Darüber war sie erstaunt, 
denn sie hatte immer geglaubt, daß 
es keine „Namensvetter" gäbe. Zwar 
lebten Verwandte in Tilsit, Inster­
burg, Gumbinnen und Lidomeiten, 
aber keine Namensträger. Nun 
möchte sie gerne Näheres über die 
beiden anderen Gefallenen wissen. 
Es handelt sich um den Obergefrei­
ten Ewald Weske, * 9. März 1916, t14. 
Januar 1943, und den Gefreiten Otto 
Weske, * 8. September 1908, der an 
seinem Geburtstag 1941 verstarb. 
Vielleicht handelt es sich ja bei diesen 
um entfernte Verwandte. (Margot 
Schimpke, Overbeckstraße 7 in 22085 
Hamburg.) 

Die nächste Frage behandelt wie­
der einen jener schwierigen Fälle, in 
denen es kaum eine Klärung geben 
dürfte. Trotzdem will icn den 
Wunsch weiterleiten, den ein Herr 
aus dem Kreis Segeberg - auf Hin­
weis eines treuen Lesers - an uns 
richtet. Es handelt sich um eine Frau, 
die sich jetzt im zunehmenden Alter 
bemüht, etwas über ihre Herkunft 
zu erfahren. Sie weiß nichts von die­
sen Zeilen. Viel gibt es nicht zu be­
richten, denn e s gibt in ihrer frühen 
Lebensgeschichte nur ein festes Da­
t u m : 29. Januar 1945. A n diesem Tag 
wurde e i n Zug m i t Flüchtlingen, die 
von Königsberg nach Pillau wollten, 
bei Fischhausen von russischen 
Panzern beschossen. Es gab zahlrei­
c h e Tote und Verletzte. Ein Säugling 
wurde a u s d e m Zug geschleudert 
und v o n einem Soldaten oder einer 

Krankenschwester nach Pillau mit­
genommen. Von dort kam das klei­
ne Mädchen mit einem Schiff nach 
dem Westen und wurde in ein Kin­
derheim gebracht. Diese Angaben 
stammen von einem Zettel, den der 
Säugling am Handgelenk trug. Wei­
tere Annaltspunkte und Erinnerun­
gen gibt es nicht. Die Frau weiß noch 
heute nicht, wer sie ist, wer ihre El­
tern waren, wo sie geboren wurde. 
Es wäre nun schon ein Wunder, 
wenn sich jemand melden würde, 
der bei dem Beschuß dabei war und 
mithalf, das Kind zu retten. Oder 
der von Verwandten oder Bekann­
ten weiß„die mit einem Mädchen im 
Säuglingsalter an jenem Tag aus 
Königsberg flohen. Es mufJ sich 
auch jemand auf dem Schiff um den 
Säugling - gekümmert haben. Wer 
glaubt, etwas aussagen zu können, 
wende sich bitte an mich. 

Um ein kleines Mädchen geht es 
auch im nächsten Fall, aber hier gibt 
es keine Ungewißheit, auch sind es 
liebevolle Erinnerungen, die Edith 
Schulz veranlassen, sich an uns zu 
wenden. In ihrem Heimatort Bar­
tenstein hatte Frau Schulz, verw. 
Kruska, in den Jahren 1941/42 ein 
Pflegekind, ein kleines Mädchen, 
das sie sehr liebte. Es hieß Monika 
Klischat, die Eltern lebten in Kö­
nigsberg. „Ein liebes, artiges Kind 
im Alter meiner Tochter, beide ha­
ben mir viel Freude gemacht", 
schreibt Frau Schulz, die so gerne 
wissen möchte, was aus Monika ge­
worden ist. Artig und lieb schaut 
der kleine Blondschopf auch auf 
dem Foto aus, das Frau Schulz noch 
immer bewahrt hat. Monika, wo 
bist du? Wenn du dich auch nicht 
mehr an deine Pflegemutter erin­
nern wirst, so sende ihr doch einen 
Gruß - sie freut sich bestimmt! 
(Edith Schulz, Geschw.-Witonski-
Straße 3 in 22457 Hamburg.) 

Es ist schön und schmerzlich zu­
gleich, wenn Kinder oder Enkel 
nach dem Tod von Eltern oder Groß­
eltern versuchen, Fragen aus deren 
Leben zu klären, die für die Verstor­
benen unerfüllbar blieben. So möch­
te es auch Marion Enkelmann für 
ihre Großmutter tun, die zeitlebens 
versucht hat, ihren Bruder zu fin­
den. Sie wußte, daß er irgendwo im 
Westen lebte, aber sie konnte als 
DDR-Bürgerin nichts tun. Die Groß­
mutter: Minna Hennig, geb. Asmus, 
* 19. September 1906 in Seehausen, 
Kreis Stallupönen (Ebenrode). Der 
Bruder: Fritz Asmus, etwa zwischen 
1907 und 1915 geboren. Es gab noch 
einen Bruder Franz, der im Krieg 
gefallen ist. Die Eltern waren Fried­
rich Asmus und Friederike, geb. 
Kurbjun, sie wohnten Meisenstieg 4 
in Gumbinnen. Sie starben früh -
der Vater hatte noch einmal geheira­
tet - , und die Kinder kamen zu Pfle­
geeltern. Daher liebte Minna Hen­
nig ihren kleinen Bruder so sehr. 
Nach der Vertreibung hieß es, Fritz 
Asmus sei vermißt. Dann erfuhr die 
Schwester in den 60er Jahren, daß er 
in Westdeutschland leben sollte. 
Nach dem Tod von Minna Hennig 
hat die Enkelin über Internet und 
DRK-Suchdienst versucht, Fritz As­
mus zu finden, um den Wunsch ih­
rer geliebten Großmutter zu erfüllen 
- ohne Erfolg. Nun ist unsere Fami­
lie die letzte Hoffnung: Lebt Fritz 
Asmus noch, hat er Nachkommen, 
wer weiß etwas von seinem Lebens­
weg? Und noch etwas: Im Nachlaß 
ihrer Großeltern, bei denen sie in 
Mecklenburg aufwuchs, fand Frau 
Enkelmann ein Foto, das für die Ver­
storbenen einen großen Erinne­
rungswert gehabt haben muß. Sie 
hat immer versucht, herauszufin­
den, welche Stadt es ist, fuhr sogar 
zum Osrpreußentreffen nach Leip­
zig und hat es herumgezeigt - aber 
niemand konnte ihr helfen. Viel­
leicht jetzt? (Marion Enkelmann, 
Bertolt-Brecht-Straße 12 in 08060 
Zwickau.) 

Ach, das sind längst nicht alle 
Suchwünsche, die kleineren muß 
ich häppchenweise verteilen. Zu­
erst einmal hoffe ich, daß diese oder 
jene Frage eine Antwort findet. 

Eure 

Ruth Geede 

http://Art.Rgt.383
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I m m e r gut g e s c h e n k t 
R e c h t z e i t i g a n W e i h n a c h t e 

d e n k e n 

Vrijtw* Kutan 

Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur -
Kirchen in Nord-
Ostpreußen 
Eine vollständige 
Bilddokumentation 
der Kirchenbauten 
im nördlichen Ost­
preußen und der Ver­
gleich mit den histo­
rischen Abbildungen 
geben einen Über­
blick über deren ein­
stige Schönheit und 
den Grad der heuti­
gen Zerstörung. 
264 S., zahlr. Abb. 
DM 34,80 
Best.-Nr. H2-4I 

Emil Guttzeit 
Ostpreußen in 
1440 Bildern 
Der Klassiker - eine 
einmalige Bild­
dokumentation 
(auch farbige Auf­
nahmen) aus der 
Zeit vor 1945. 
740 Seiten, gebun­
den in Leinen, 
Schuber. Ausfiihrl. 
Textteil 
DM 128,00 
Best.-Nr. Rl-1 

K ö n i g s b e r g 

loh sah 
Königsberg 
sterben 

Hans Deichelmann 
blieb als Arzt auch 
nach der Einkes­
selung im Frühjahr 
1945 in Königs­
berg. Sein Tage­
buch dokumentiert 
auf erschütternde 
Weise das unfaßba­
re Leiden und Ster­
ben der zurückge­
bliebenen Deut­
schen bis zu seiner 
Ausreise Anfang 

Hans Deichelmann '948. 
Ich sah Königsberg sterben 
288S.,Pb. DM29,80 Best.-Nr. B2-734 
(lieferbar ab 20.12.2000) 

Preußen / 
Ostpreußen 

Bilder aus Ostpreu­
ßen - Über 500 Fotos 
vom Leben wie es 
damals war 
Aufnahmen aus 
Fami l ienalben , 
Bildersammlungen, 
Archiven, Broschüren 
und alten Aufsätzen 
geben einen unver­
fälschten Eindruck 
vom Leben in Ost­
preußen. 
208 Seiten, gebunden, 
Hardcover 
früher: DM 36.00 
jetzt nur DM 28,00 
Best.-Nr. D6-I 

STÄDTE-ATLAS 

Franz Kurowski 
Todeskessel Kurland 
Kampf und Untergang 
der Heeresgruppe 
Nord 1944/ 1945 
In sechs großen 
Schlachten behauptete 
sich die deutsche Hee­
resgruppe Nord gegen 
die Sowjets. Bis zu­
letzt hielt der Todes­
kessel "Kurland" und 
ermöglichte zahlrei­
chen Zivilisten die 
Flucht nach Westen. 
320 Seiten. 80 Abb. 
DM 46,00 
Best.Nr. P5-1 

0STPRKUSSKN 
Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten und Pläne aller 
Städte und Kreise, 
Einwohnerzahlen und 
alles Wissenswerte 
(Stand 1939). 
DM 49,80 
Best.-Nr. R1-41 

Ulla Lachauer 
Ostpreußische Le­
bensläufe 
Es geht um ostpreußi­
sche Kindheiten, um 
das Trauma der Ver­
treibung aus der Hei­
mat, um die Zerstreu­
ung der Einzelschick­
sale in alle Winde. Be­
hutsam porträtiert Ulla 
Lachauer ostpreußi­
sche Lebenswege. 
333 S., Taschenbuch 
DM 16,90 
Best.-Nr.R2-8 

Ostpreußen I Zeitgeschichte 
2001 -

Wandkalender 

Wandkalender: 
"...steigt im Ost' 
empor - Bilder aus 
Ostpreußen 2001" 
DM 29,80 
Best.-Nr. N2-I 

Mit 12 einmaligen 
L a n d s c h a f t s -
aufnahmen aus allen 
Regionen des Lan­
des zwischen Weich­
sel und Memel führt 
Sie dieser herrliche 
Kalender im DIN 
A3-Format durch 
das Jahr 2001. Tag 
für Tag und Monat 
für Monat sind sie so 
in der Heimat. Für 
alle Liebhaber Ost­
preußens. 

Ostpreußen-
Kochbuch 

Sturmi IJtutl ittvim 

SprziaUtät.** 

Ostpreußen 
Marion Lindt 
Spezialitäten aus 
Ostpreußen 
Ein Kochbuch 
Rezepte und Anekdo­
ten 
Apfelplins'chen, 
Beetenbartsch. Bier­
suppe, Fleck, Gänse­
braten, Glumskeil-
chen, Königsberger 
Klopse, Machandel 
mit Pflaume, Niko-
laschka, Pillkaller, 
Schiunz, Wruken und 
vieles .mehr. 
103 S. . gebunden 
DM 24,80 
Best.-Nr. Rl-14 

Trakehner 

Auf den Spuren 
der Trakehnpr 

Felizitas Tank 
Auf den Spuren der 
Trakehner 
Pferde», Gestüte, 
Züchter 
144 Seiten, geb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. H2-42 

Fahnen 

Länderflagge Ost­
preußen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-23 

Flagge Ostpreußen 
mit Elchschaufel-
Wappen 
DM 28.00 
Best.-Nr. B2-24 
Format 90 x 150 

Dieckert/Großmann 
Der Kampf um Ost­
preußen 
Der umfassende Do­
kumentarbericht über 
das Kriegsgeschehen 
in Ostpreußen. 
232 S., 48 Abb.. geb. 
DM 29.80 
Best.-Nr. MI-2 

.c 

Helga Hirsch 
Die Rache der Opfer 
Deutsche in polni­
schen Lagern 1944 -
1950 
Über 100.000 deutsche 
Zivilisten, mehrheitlich 
Frauen, Kinder und 
Alte, waren zwischen 
1944 und 1950 in pol­
nischen Lagern inter­
niert. Zehntausende ka­
men um. Ein erschüt­
terndes Dokument. 
222 S.. Taschenbuch 
DM 16.90 
Best.-Nr.R2-6 

Helmut Blocksdorf 
Pillau • Chronik eines 
Untergangs 
Die Flucht aus Ost­
preußen 
Die Flüchtlingsströme 
aus Ostpreußen kon­
zentrierten sich An­
fang 1945 auf die Fri­
sche Nehrung und auf 
den Pillauer Hafen, wo 
sich an manchen Ta­
gen bis zu 70.000 
Flüchtlingen sammel­
ten. Tausende starben. 
Spannend schildert der 
Autor den aufopfe­
rungsvollen Einsatz 
der Heeres- und Mari­
nesoldaten. 
176 Seiten, geb 
DM 39,80 
Best.-Nr. K6-2 

I M 
Graf von Lehndorff 
Ostpreußisches Ta­
gebuch 
Aufzeichnungen ei­
nes Arztes aus den 
Jahren 1945-1947 
Graf von Lehndorff lei­
tete Anfang 1945 ein 
Lazarett in Königsberg. 
Er erlebte die Einnah­
me der Stadt durch die 
Russen. Ein erschüt­
terndes Dokument. 
289 Seiten, Tb. 
DM 17,50 
Best.-Nr. D3-2 

Reiseführer Videofilme 

A. Matz-Donath 
Die Spur der Roten 
Sphinx 
Verschwunden, verlo­
ren, vom Schweigen 
verschluckt, so gin­
gen unzählige deut­
sche Frauen und Mäd­
chen durch die Hölle 
sowjetischer Folter­
keller, die in Mittel­
deutschland nach 
1945 errichtet wur­
den. 
528 S., zahlr. Fotos u. 
Dokumente 
DM 48,00 
Best.-Nr. B2-II4 

Heinz Schön 
Ostsee '45 - Men­
schen, Schiffe, 
Schicksale 
Die dramatische 
Flucht über die Ostsee 
1944/45. Eine einzig­
artige Materialsamm­
lung. 
696 S. zahlr. Bilder 
DM 29,80 
Best.-Nr. MI-6 

MWnt 
OSTFRONT-
DRAMA 1944 

Rolf Hinze 
Das Ostfrontdrama 
1944 
Die Rückzugskämpfe 
der Heeresgruppe 
Mitte lückenlos doku­
mentiert. 
440 S. 162 Abb. geb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. Ml-15 

, _ , 
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Erich Mende 
Das verdammte Ge­
wissen 
Zeuge der Zeit 1921 -
1945 
Das Erinnerungsbuch 
des großen Nationalli­
beralen, der als hoch­
dekorierter Front­
offizier den Ansturm 
der Roten Armee auf 
Ostpreußen erlebte 
und u.a. den tapfer 
verteidigenden Solda­
ten mit diesem Band 
ein Ehrenmal setzt. 
416 S., geb. 
DM 44,90 
Best.-Nr. LI-70 

Echtes Königsberger Marzipan Neu - Die Kurische Nehrung auf Videofilm - Neu 

Schweriner - Echtes Königsberger Marzi­
pan 
Bunter Teller: ein köstliches Sortiment aus 
Teekonfekt, Bethmännchen, Marzipan-Kar­
toffeln und gefülltem Teekonfekt 
im Hol/kistcheit 
200 g DM 22,00 Best.-Nr. S 4 -1 
400 g DM 36,00 Best.-Nr. S 4 -2 

«mm» 
KÜftlSCHE NEHRUNG 

Die Kurische Nehrung -
Vergessenes wiederent­
decktes Land 
Eine der faszinierendsten 
Landschaften Europas. Erst 
seit 1991 ist die Kurische Neh­
rung wieder für Touristen er­
lebbar. Die wundervolle Filmi­
sche Reise führt uns Uber die 
Stationen Nidden, Schwarz­
ort, Memel und das Memel-
land, Pillkoppen und Rossitten 
und die ehemals mondänen 
Badeorte an der Samland-
küste. 
Farbe, Laufzeit: 45 Minuten 
D M 44,95 
Best.-Nr. B7-1 

Reiseführer Ostpreu­
ßen 
-südlicher Teil-
Westpreußen und 
Danzig 
304 Seiten 
DM 24,80 
Best.-Nr R1-6 

Reiseführer Königs­
berg und Umgebung 
von Juri Iwanow 
242 Seiten, viele 
Farbfotos, Karten, 
wichtige Anschriften 
u.v.m. 
DM 29,80 
Best.-Nr. L2-3 

l ü b d i e 
Nehrung 

Reise durch 
Ostpreußen -
Eine dreiteilige 
Reportage von 
Klaus Bednarz 
Teil 1 :Ermland und 
Masuren 
Teil 2 : Königsberg 
und kurische Nehrung 
Teil 3 : Landschaften, 
Menschen, Träume 
Bednarz hat die Spuren 
deutscher Kultur und 
Geschichte gesucht und 
dabei Zerstörtes und 
Versunkenes gefunden. 
Bednarz hat sich faszi­
nieren lassen von der 
herrlichen Landschaft 
Ostpreussens, die noch 
immer so schön ist, wie 
sie in unzähligen Lie­
dern und Gedichten be­
schrieben wird. 
Länge: 150 min 
(2 Cassetten) 
nur DM 69,95 
Best.-Nr. A1-1 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet 
geschichtliche Erklä­
rungen, Vorschläge für 
Wanderungen, Be­
schreibungen aller Ort­
schaften und Sehens­
würdigkeiten, ein Ver­
zeichnis wichtiger An­
schriften, ein zwei­
sprachiges Register der 
Ortsnamen, Regional­
karten sowie viele 
Farbfotos. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26,80 
Best.-Nr. L2-2 

Ostseeküste: Stettin 
- Danzig 
Die Reise beginnt in 
Stettin und führt über 
Stargard/Swinemün-
de/Kolberg/Rügen-
walde/Stolp/nach 
Danzig, die 
k a s c h u b i s c h e 
Schweiz, Marienburg 
und Frauenburg. 
60 Minuten farbig 
DM 39,95 
Best.-Nr. F3-2 

Verbrechen an der Wehrmacht 

Franz W. Seidler 
Verbrechen an der 
Wehrmacht 
Kriegsgreuel der 
Roten Armee 1941/ 
42 
In diesem Buch wer­
den über 300 sowje­
tische Kriegsverbre­
chen aus den Jahren 
1941/42 mit Zeugen­
aussagen und unfaßli­
chen Fotos detailliert 
belegt. Ein wichtiges 
Werk gegen die an­
haltende Verunglimp­
fung der Wehrmacht. 
383 Seiten, geb. 
DM 58,00 
Best.-Nr. L5-1 

Franz W. Seidler 
Kriegsgreuel der 
Roten Armee 
Verbrechen an der 
Wehrmacht Band 
II: 1942/43. 
Diese Dokumentati­
on bildet die Fortset­
zung zu dem Buch 
"Verbrechen an der 
Wehrmacht 1941/ 
42 " .Professor 
Seidler belegt zahl­
reiche bolschewisti­
sche Greueltaten an 
unseren Soldaten. 
320 S., viele s/w 
Abb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. L5-3 

Ostpreußen im In­
ferno 44/45 
Dokumentation der 
Tragödie 
von Juni 1944 bis Ja­
nuar 1945 
s/w und in Farbe 
Laufzeit:ca.83 Min. 
DM 39,95 
Best.-Nr. PI-71 

Ostpreußen 
im Todeskampf 45 

Ostpreußen im 
Todeskampf '45 
Dokumentation der 
Tragödie von Januar 
bis Mai 1945 
Laufzeit: 122 Minu­
ten 
DM 49,95 
Best.-Nr. PI-73 

Masuren 
Eine Reise durch das 
heutige Masuren. das 
"Land der Tausend 
Seen" und der endlo­
sen Wälder, 
ca. 60 Min. Farbe 
DM 39,95 
Best.-Nr. F3-1 
Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreiche Do­
kumentation Uber die 
deutsche Luftwaffe 
mit zahlreichen 
Zeitzeugenberichten 
(u.a. Adolf Galland. 
Hajo Hermann, viele 
hochdekorierte Jagd­
flieger, Fallschirmjä­
ger, Luftwaffenhelfer) 
3 Kass.,l50Min. 
DM98,00 
Best.-Nr. Hl-23 

meHiuretM 

Flucht und Vertrei­
bung 
Flucht und Vertrei­
bung von Millionen. 
Viele Originalauf­
nahmen und Inter­
views. Ein wichtiges 
Doku-mentarwerk 
auch für die nachge­
wachsene Generation. 
3 Kass. ä 60 Min. 
DM 99,80 
Best.-Nr. Pl-1 

Die Geschichte der 
HJ 
Bislang unbekannte 
Original aufnahmen 
und unveröffentlichte 
Erinnerungen von 
wichtigen Zeitzeugen 
wie Reichsjugend­
führer Axmann und 
der Reichsreferentin 
BDM Dr. Jutta 
Rüdiger. 
3 Kassetten, gesamt 
ca; 180 Min. 
DM 98,00 

Video - Ostpreußen wie es war 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzeit: 75 Min. 

DM 39.95 
Best.-Nr. PI-50 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmauf­
nahmen aus den 20er und 30er Jahren 
werden Kultur und Tradition Ostpreu­
ßens wieder lebendig. Der Film zeigt 
Kurenftscher beim Bau ihrer Boote und 
beim Fischfang, die Jagd in Trakehnen, 
begleitet Bauern bei ihrer Feldarbeit 
und lädt ein zum Besuch der über 700 
Jahre alten Stätten der deutschen Or­
densritter wie der "Marienburg" an der 
Nogat, wo einst der Hochmeister das 
Land regierte. Elche in den menschen­
leeren Weiten, die Trakehner Pferde. 
Königsberg, Elbing und vieles andere 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu­
ßenlied. De Oade-
boar, Anke van 
Taraw, Geläut der 
Silbcrglocken des 
Königsberger Doms 
CD DM 29,80 
Best-Nr. B2-637 

Chöre singen 
Wunschmelodien 
mit dem Tölzer Kna­
benchor, ZDF-Chor, 
Ulmer Spatzen... 
Ich bete an die Macht 
der Liebe, Hohe Tan­
nen, Jenseits des Tales 
Land im Norden. Du, 
du liegst mir im Her­
zen, u.v.m. 
CD DM 25,00 
Best.-Nr. P4-3 

Gassenhauer 
Das gibt's nur einmal 
- das kommt nie wie­
der 
mit Hans Albers, Zarah 
Leander, Paul 
Hörbiger, Maria An­
dergast, Louis Arm­
strong u.v.a.: Flieger, 
grüß mir die Sonne -
Der alte Sünder - Ein 
Schiff wird kommen -
Man.null - Lullaby of 
Broadway - u.v.m. 
CD DM 19,95 
Best.-Nr. P4-1 
MC DM 16,80 
Best.-Nr. P4-2 

Der Heimat Mutter­
laut 
Willy Rosenau singt 
Volkslieder und 
spricht heitere mund­
artliche Gedichte aus 
Ostpreußen. 
1 CD 
DM 29,80 
Best.-Nr. R4-2 

Geliebte Heimat Ost­
preußen 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
I MC DM 19,80 
Best.-Nr. R4-1 

Ihr persönlicher Bestellschein 
Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst 

Parkallee 84/86, 20.144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 
Menge Bestellnummer Titel Preis 

< 

Bei Bestellwert über 150 DM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM und bei Lieferung 
in das postalische Ausland werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Auslandslieferungen nur gegen Vor­
auskasse! Bei Bestellwerten unter 50 DM müssen wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 DM berechnen. 
Videofilme, CD und MC sind vom Umtausch ausgeschlossen. 
Vorname: Name: 
Straße, Haus-Nr.: 
PLZ, Ort: Tel..: 
Ort. Datum: Unterschrift: OB 52/2000 

http://Best.-Nr.R2-8
http://Best.-Nr.R2-6
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Winterreisen auf die Kurische Nehrung 
Flüge ab allen deutschen Flughäfen nach Polangen 
Schi f fsre isen ab Sassnitz und ab Kiel nach Memel 
Fordern Sie bitte unsere Information an. i 

H E i l N R E J S E N p 
Q i v i b h 

Zwergerstr. 1 • 85579 Neubiberg/München 
Tel. (089) 637 39 84 • Fax (089) 679 28 12 

p Kleinbusreisen i 
Reisebüro und Organisator 

nach Ostpreußen und 
Baltikum 

Kleinbusse mit Klimaanlage, 
Panoramascheiben ... 

Busse auch in jeder anderen 
Größe 
IHRE individuellen Reisen 
für Gruppen, Familien und 
Vereine 
Visa und Hotelbuchungen 
SIE sagen uns Ihr Wunschziel 
WIR organisieren die Reise 
Beginn der Reise vor Ihrer Tür 
egal wo in Deutschland! 
Reiseservice Andreas Groß 

Kneeser Straße 1,19205 Roggendorf 
Telefon/Fax 03 88 76/2 02 19 

Funk 01 72/4 11 19 40 

Ostsee - Köslin 
Pension in Laase bei Mielno, 100 m v. 
Strand, mit DU, WC, TV. Telefon, auch 
f. Gruppen, 38 DZ, bewachter PKW-
Bus-Parkplatz, Angeln möglich. HP 
DM30,-. Wirsprechen deutsch. Kacz-
marek, ul. Wczasowa 14, PL 76-002 
Lazy. Tel. /Fax (0048) 943182924 oder 
602491680 Auskunft D: (0 20 58) 24 62 

03.03.-10. 09.01 Saisoneröffnungsfahrt Bad Griesbach/Bayern HP DM 850,-
07. 04.-08. 04. 01 Holtenwutzen mit Polenmarkt HP DM 135-
25. 04.-28. 04. 01 Städtereise nach Prag HP DM 485,-
07.05.-12.05.01 Böhmen - Prag-Tschechien HP DM 338̂ -
09. 05.-20. 05. 01 GroLie Rundreise Masuren-Warschau-Schlesien 

HP DM 1636,-
18.05.-26.05.01 Königsberg/Ostpreußen HP DM 1334,-
18. 05.-20. 05. 01 Bundesgartenschau Potsdam FR DM 369-
19.05. -20.05.01 Frankfurt/Oder mit Polenmarkt HP DM 214-
11.06. -15.06.01 Ostseeküste/Slowinski Nationalpark HP DM 515-
17.08.-21.08.01 Ostseeküste/Slowinski Nationalpark HP DM 515,-
15. 09.-22. 09. 01 8 Tage Masuren HP DM 1085-
Bitte fordern Sie unseren kostenlosen Ganzjahreskatalog für 2001 an! 
Wir wünschen all unseren Kunden ein Gesundes Neues Jahr! 

QUANDT-REISEN 
Kohlmarkt 49, 25554 Wüster, Telefon 0 48 23 / 88 88 

INDIVIDUALREISEN INS MEMELLAND, 
OSTPREUSSEN MIT KLEINBUSSEN. 

REISEDIENST EINARS BF.RI.IN-MF.MKI. 

Tel. & Fax 0 30/4 23 21 99 

Busrundreise Nordostpr. 
06. 07.-14. 07. 2001 

ab Köln 1095,- DM Halbp. 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax 02 21/71 42 02 

Ihre treuen Begleiter für 2001 

Ostpreußen im Bi ld 

D e r Redliche 
Ostpreuße 2001 
Nr. 1201 17,80 DM 
Ostpreußen u n d 
seine Maler 2001 
Nr. 5701 39,80 DM 

Ostpreußen 
i m B i l d 2001 
Nr. 1202 17,80 DM 
Künstlerkolonie Nidden 
Kalender 2001 
Nr. 5562 62,00 DM 

C D H u m o r ' c h e n 
aus Ostpreußen 
Nr. 5882 22 DM 

C D M a n n c h e n , h a m 
w i r gelacht 
Nr. 5881 22 DM 

t Blinke 8 
K a u t e n b e r g 26789 uer 

Telefon (04 91) 92 97 02 • Telefax (04 91) 92 97 06 

I i * * 

A l l e s ü b e r s B a l t i k u m 
Estland - Lettland - Litauen - Königsberg 

Bus-, Rad-, Flug-Reisen / Schienenkreuzfahrt 
Farbkatalog Russland/GUS/Baltikum kostenlos 

Baltikum-Internet: www.schniederreisen.de 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78, 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30. Fax: 93 50 20, www.mayers-reisen.de 
Gumbinnen - Hotel Kaiserhof 

wie auch Königsberg, Cranz, Nidden, Goldap u. a 
Fordern Sie den Reisekatalog Ostpreußen 2001 an 

Über 30 Jahre Busreisen 
REISE-SERVICE bUSCHE 

R e i s e n i n d e n O s t e n 

2 0 0 1 
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, 
St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos 
bei uns anfordern. Den Katalog erhalten Sie dann automatisch in der 
Vorweihnachtszeit. 
Königsberg vom 12. 04.-18. 04. 01 = 7 Tage 695,00 DM 

zzgl. Visageb. 
Ostpreußen-Rundfahrt 

vom 21. 04.-30. 04. 01 = 10 Tage 995,00 DM 
Alle Preise verstehen sich pro Person im Doppelzimmer mit Halbpension. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, Orts-, 

Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren Wünschen 
organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

Allen Lesern wünschen wir ein gesegnetes neues Jahr 

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald 
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 
von i ) 

Heimatkarten 
von 

.©(tpmißcii 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 
und deutsch-polnischem 

Namensverzeichn 
15.50 DM zzgl. 

Verp. u. Nachn. 

Westpreußen 
Schlesien 
Pommern 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 
Je 15.50 DM zzgl. 

Verp.u.Nachn. 

i „ r Breite Straße 22 D-29221 Celle 
Verlag Scnadinsky F a x ( 0 5 1 4 1 ) 9 2 9 2 9 2 T H ( 0 5 1 4 1 ) 9 2 9 2 2 2 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Mehr Mobilität + weniger Schmerzen 
= verbesserte Lebensqualität! 

Wir sind ein Haus der Spitzenklasse, in dem Sie sich wohlfühlen 
können. Alle Zimmer sind komfortabel ausgestattet mit WC/DU 
oder Bad, Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. Wir liegen 
im Zentrum von Bad Kissingen - nur knapp 5 Gehminuten von 
Fußgängerzone und Kuranlagen entfernt. Während Ihres Auf­
enthaltes in unserem Haus erhalten Sie ohne Aufpreis: 

Getränke zu allen Mahlzeiten, Nachmittagskaffee sowie 
Mineralwasser und täglich frisches Obst fürs Zimmer. 

Fachärzte für KARDIOLOGIE, RHEUMATOLOGIE, OR­
THOPÄDIE und NATURHEILVERFAHREN kümmern sich 
kompetent um Ihre individuellen gesundheitlichen Probleme. Wir 
bieten eine breite Palette wirksamer Therapien und Therapie-
Konzepte zur Behandlung von Krankheiten des Herzens und des 
Kreislaufs, rheumatischen-, orthopädischen- und Stoffwechseler­
krankungen, Fibromyalgie, arteriellen Durchblutungsstörungen. 
Osteoporose, Psoriasis-Arthritis. Neurodermitis, Psoriasis (inkl.  
moderner Lichttherapie) und speziell auch nach Schlaganfall. 
Sie können bei uns eine von Ihrem Kostenträger genehmigte sta­
tionäre oder ambulante Kur durchführen - wir sind als Vorsorge-
und REHA-Einrichtung für alle Kassen zugelassen und beihilfe­ 
fähig. Unser Tagessatz bei ambulanten oder Beihilfe-Kuren be­
trägt für VP im EZ oder DZ 115,- DM pro Person und Tag. 
Wenn Sie auch außerhalb der gesetzlichen Möglichkeiten et­
was für Ihre Gesundheit tun wollen, dann buchen Sie bei uns 
Ihre private Pauschalkur; 
Für 190,- D M pro Pers./Tag erhalten Sie alle ärztlich verordneten  
Behandlungen. Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung im Einzel-, 
Paare im Doppelzimmer, alle Mahlzeiten mit Getränken. Nach­ 
mittagskaffee. Mineralwasser + Obst fürs Zimmer. 

NEU: Lichttherapie-Zentrum - UVAl/UVA/UVB-Systeme, 
PUVA-Bad-Therapie und Balneo-Phototherapie zur Behand­
lung von Neurodermitis, Psoriasis und Psoriasis-Arthritis. 
Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab! Die Kosten für Hin- und 
Rückfahrt zusammen liegen zwischen 150,- und 350,- DM p.P. 
Wenn Sie mehr über unser Therapieangebot wissen wollen und 
wie wir Ihnen bei Ihren speziellen Beschwerden helfen können, 
fordern Sie kostenlos weitere Unterlagen an. Darüber hinaus bie­
ten wir Ihnen zu einigen Schwerpunkten kostenlos ausführliche 
Informationsblätter an. Verlangen Sie einfach zusätzlich die: 
& Info Osteoporose, & Info Schlaganfall, & Info Rheuma, 
fö> Info Fibromyalgie, & Info Psoriasis, & Info Senioren, 

Info Neurodermitis, & Info Psoriasis-Arthritis 

Was ist wertvoller als Ihre Gesundheit? 
Sanatorium Winterstein 

Pfaffstraße l - II • 97688 Bad Kissingen • (09 71) 82 70 

Verlag sucht Autoren 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V E R L A G F R I E D I N G & P A R T N E R 

»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeldzeile 18 o« D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 
Telefax. (0 30)7 74 41 03 

Internet: http://www.frieling.de Ftiding 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchwurst i. Ring kg DM 22,-
Portofrei ab DM 80,-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

OT Weetzen, Tel. 0 51 09/23 73 

s c h m e r z e n 
DR. BONSES PFERDE-FLUIO 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma -Ischias - HeienschuB 
Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder-
reißen. Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 
DR BONSES PFERDE-FLUIO 86 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alteinhersteller Karl Minck. 24758 Rendsburg 

Omega Express GmbH (#gi 
Billbrookdeich 220, 22113 Hamburg 
Pakete nach Ostpreußen! 

Nächste Termine: 
21.1., 18. 2. 2001 

(Polen jede Woche) 
Tel.: 0 40/2 50 88 30 

Mittwoch bis Sonntag 

Stellenangebot 

Bis zu DM 6000 - als PKW-Fah­
rer/in! 24h-Info 0171 /3 30 6181 

Immobilien 

Ideen hat jeder. 
Bei uns wird Ihre Anzeige 

maßgeschneidert 

M A S U R E N 
Appartements zu verkaufen 

KOCH 
Tel. 0048 89 752 20 58 
Fax 0048 89 752 23 90 

Bekanntschaften 

Suchanzeigen 

Neu jahrswunsch: End-Sechziger, 
gesund u. munter, jugendl. Aus­
strahlung, vorzeigbar, wünscht 
sich für den letzten schönen Le­
bensabschnitt die liebevolle, nett 
aussehende Partnerin, nicht orts­
gebunden. Foto wäre schön. Zu-
schr. u. Nr. 03003 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 20144 Hamburg 

Wer kann sich an meine Großel­
tern oder deren Kinder erinnern 
oder ist mit ihnen verwandt: Gu­
stav Plikat, geb. 02. 03. 1875 in 
Butschen; Bertha Plikat, geb. 
Müller am 03. 11. 1875 in Wen-
sowken. Mein Großvater war 
Maurer auf den Gütern Launing-
ken und Rosenau, Kreis Darkeh-
men (Angerapp), ehem. Gutsbe­
sitzer Farn, von Sanden, und zog 
mit seiner Familie (Kinder: Bern­
hardt, Erna, Otto, Walter, Hans u. 
Erich) nach Essen. Über jeden 
Hinweis bin ich dankbar. Klaus 
Plikat, Anchorage/Alaska USA. 
p. A. Selja Renger, geb. Plikat, 
Windmühlenstraße 18, 31552 
Rodenberg / Deister, Telefon 
0 57 23 /7 56 90, Fax 7 56 93. 

Verschiedenes 

Suche Zimmer 
in München 

od. westl. Umland ab 1. 3. 2001, 
Wochenend-Heimfahrer. 

Tel. 04 31/32 83 96 

Erfolgreich werben 
im Ostpreußenblatt 

Super Acht-N 8 und 16mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

http://www.schniederreisen.de
http://www.mayers-reisen.de
http://www.frieling.de
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Suche Haus 
westl. v. München, 

Landkreis Landsberg/ 
Landkreis Weilheim. 

Telefon 04 31732 83 96 

Allen Urlaubsgästen 
ein gutes und gesundes 

NEUES JAHR 
wünschen 

Danuta und Heinz 
aus Lotzen 

Telefon 0048 874 28 69 95 

Ihren Geburtstag 

feiert am 1. Januar 2001 

H e d w i g Jendreyzik 
geb. Wichmann 

aus Königsberg (Pr) 
Tiergartenstraße 
jetzt Pflegeheim 
A m Entenbach 

Falkenstraße 20-22 
81541 München 

Es gratulieren 
in Liebe und Dankbarkeit 

ihre Töchter 
Vally, Erika, Elly 

die Schwiegersöhne, 
Enkel und Urenkel 

| Zum 99. Geburtstag 
' am 5. Januar 2001 
gratulieren ihrer lieben Mutti, Omi und Uromi 

Edith Kohlhoff, geb. Montzka 
aus Königsberg (Pr), Tiergartenstraße 29 

jetzt Karl-Jatho-Weg 12 in 90411 Nürnberg 

in Dankbarkeit und Liebe und wünschen Gottes Segen 
ihre Kinder, Enkel und Urenkel 

r 
Zum Gedenken 

an meinen lieben Mann, 
unseren lieben Vater und Opa, 

ein treuer Ostpreuße aus Nordenburg 

Joachim Plettau 
» 28. 5.1931 t 28.12.1996 

Alles hat seine Zeit. 
Es gibt eine Zeit der Stille, 

eine Zeit des Schmerzes und der Trauer, 
aber auch eine Zeit der dankbaren Erinnerung. 

Er bleibt immer in unseren Herzen. 

Ute Plettau 
nebst Familie 

Wir sind nur Gast auf Erden 
und wandern ohne Ruh 
mit mancherlei Beschwerden 
der ewigen Heimat zu. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief im Kreise 
der Familie mein lieber Vater, unser herzensguter 
Opa und Schwager 

Kurt Baginski 
* 26. 4.1909 t 8.10. 2000 
in Julienhöfen /Kreis Sensburg 

Wir nahmen Abschied in tiefer Trauer und Dank­
barkeit. 

Klaus Baginski 
Dr. M . Kilic-Baginski 
Melanie 
Fabian 
Dr. Werner Pawelzik und Familie 

Nienkamp 1,48324 Sendenhorst 

Fern 
seiner Heimat Ostpreußen 

entschlief heute 
nach schwerer Krankheit 

Hans-Ulrich Steinwender 
* 25. Dezember 1928 Gut Blumental, Kreis Insterburg 

115. Dezember 2000 in Hilden 

Wir gedenken in stiller Trauer 
Rotraud Steinwender 
Klaus-Peter und Astrid Steinwender 
Sigrid und Caren Müller, Gerhard Bühner 
Renate und Hansgeorg Prasse mit Familie 
Ute Bock mit Familie 
Friedchen mit Uwe Steinwender 

Cranachweg 3,40724 Hilden 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle der Kränze und Blu­
men um Spenden an die Kreisgemeinschaften Insterburg Stadt und 
Land. 
SSK Krefeld, BLZ 320 500 00, Konto 313 478 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von 

Peter Kiep 
*6.11.1930 

Königsberg (Pr) 
13.12. 2000 
Ottersweier 

In Liebe und Erinnerung 
Familien Kiep 

Rastatt, im Dezember 2000 

Traueranschrift: Ursula Kiep, Murgstraße 33, 76437 Rastatt 

Die Beisetzung erfolgte auf dem Stadtfriedhof Rastatt. 

Land der dunklen Wälder 
und kristall'nen Seen, 
über weite Felder 
lichte Wunder geh'n 

Fuhrunternehmer 

Siegfried Steffanowski 
* 10. November 1919 16. Dezember 2000 

Moythienen/Kreis Sensburg Herzberg am Harz 

In Liebe nehmen wir Abschied 
Martha Steffanowski, geb. Mock 
Ralf Kieselbach und Frau Karin, geb. Steffanowski 
Brigitte Steinert, geb. Steffanowski 
Siegfried Steffanowski und Frau Sabine, geb. Claus 
Klaus Steffanowski 
Wilhelm Steffanowski und Frau Petra, geb. Wolter 
Winfried Müller und Frau Andrea, geb. Steffanowski 
und 13 Enkel 

Stettiner Straße 45, 37412 Herzberg am Harz 

Wir trauern um unsere Mutter, Schwiegermutter und Oma, die uns 
für immer verlassen hat. 

Liselotte Jopp 
geb. Porsch 

Sortlack, Kr. Pr. Eylau 
11. 3.1927 113.12. 2000 

In Liebe und Dankbarkeit 
Artur, Klaus, Dieter 
Renate und Theodore 
mit Fabian, Daniel, Denis 

Stöttebrügger Straße 1, 30952 Ronnenberg-Empelde 

Christus spricht: 
„Siehe, ich habe vor dir 
gegeben eine offene Tür." 

(Offenbarung 3,8) 

Nach einem langen, reich gefüllten und gesegneten 
Leben haben wir Abschied genommen von 

Alfred Schützeck 
•11. Oktober 1905 

Neuhof, Krs. Neidenburg 
t 2. Dezember 2000 

Lüneburg 

In Liebe und dankbarem Gedenken 
Hans-Joachim und Helga Schützeck 
geb. Wierzba 
Kai und Katja 
Wolfgang Schützeck und Thomas 
im Namen aller Angehörigen 

Barckhausenstraße 24, 21335 Lüneburg 

Die Ernte eines Sommers reift im Herbst, 
die Ernte eines Lebens reift im Tode. 

Nicodemus 

Bäuerin 

Hanna Ludszuweit 
geb. Mangels 

•24.1.1933 +16.12.2000 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Siegfried Ludszuweit 
Fried und Martina Ludszuweit 
mit Anika und Janne 
Vera und Gerd Knippenberg 
mit Arne 
Jörn und Birgit Ludszuweit 
mit Marina und Janine 
Heinz Ludszuweit und Ina Franetzki 

Feldsating 5, 27632 Dorum 

Das sind die Starken im Lande, 
die unter Tränen lachen, 
ihr eigen Leid vergessen 
und anderen Freude machen 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Otto Wichmann 
»26. 11.1926 

in Kuggen/Samland 

ist nicht mehr da. 

+ 25. 10. 2000 
in Freiburg 

Er hatte immer Träume und Pläne. Er war immer 
für uns da. Seine Kraft war nun zu Ende. Wir ver­
missen ihn sehr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Johanna Wichmann, geb. Vieser 
Martin und Elke Wichmann 
mit Anne-Christine und Mareike 
Bernhard und Doris Wichmann 

Freiburg, A m Radacker 10 
Konstanz, Oberdorfstraße 22 
March, Heinrich-von-Andlaw-Straße 

In tiefer Trauer und großem Schmerz haben wir Abschied genom­
men. Seine Heimat hat er nie vergessen. Wir werden sein Andenken 
bewahren. 

In Gedenken an 

Friedrich Wichmann 
1901-1976 

Marie Wichmann, geb. Nagel 
1902-1989 

Gerhard Wichmann 
1923-1984 

Königsberg (Pr), Kolwstraße 10 

Elsa Schwetasch 
geb. Burat 

•16.7.1926 1 1.6. 2000 
Gumbinnen Kiel 

Dietrich Eckert-Straße 18 

Für die Familie 
Michael Schwetasch 

Kl. Seestraße 17, 23816 Neversdorf 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Anna Kobialka 
geb. Sembritzki 

* 21. Juni 1907 +11. Dezember 2000 
Gordeiken, Kreis Treuburg 

hat uns im gesegneten Alter von 93 Jahren für 
immer verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hartmut und Anneliese Brix, geb. Kobialka 
Heinz und Irmgard Golembiewski 
geb. Kobialka 
Enkel und Urenkel 
sowie alle, die sie gern hatten 

Lerchenstraße 22, 25368 Kiebitzreihe 

Die Trauerfeier mit Beisetzung hat am 14. Dezember 2000 stattge­
funden. 
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Georg Vögerl 80 

Seit J a h r e n 
setzt sich Ge­

org Vögerl, ehe­
maliger Vorsit­
zender der LO-
Landesgruppe 
B e r l i n , u n e r ­
müdlich für die 
heimatvertriebe­
nen Ostpreußen 
ein. Zwar hat der 

gebürtige Bremerhavener nicht 
selbst das Schicksal der Vertriebe­
nen teilen müssen, doch ist dem ehe­
maligen Kampfflieger in den Kriegs­
jahren nichts von den Schrecken des 
Zweiten Weltkrieges erspart geblie­
ben. Bei weit über 100 Einsätzen 
zwischen Afrika und dem Eismeer 
wurde Georg Vögerl mehrfach abge­
schossen. Der hochdekorierte Ex-Pi­
lot ist u. a. mit dem Ritterkreuz und 
dem Ehrenpokal für besondere Lei­
stungen im Luftkrieg ausgezeichnet 
worden. 

Ebenso plötzlich wie der gelernte 
Großhandelskauf mann 1939 seine 
Geschäfte im Fischhandel aufgege­
ben hat, um kurz darauf in die Kan­
zel eines Bombers zu klettern, ist er 
schon bald nach Kriegsende wieder 
in seine Branche eingestiegen. 

Daß Georg Vögerl nicht aus­
schließlich Unternehmer geworden 
ist, sondern einen großen Teil seines 
Engagements den Vertriebenen 
widmet, liegt an seiner aus Heiligen­
beil stammenden Frau Ilse, mit der 
er vor 56 Jahren den Bund der Ehe in 
der Ordenskirche in Heiligenbeil 
geschlossen hat. Da er seine Frau zu 
den Treffen der Ostpreußen nach 
dem Krieg begleitete, blieben sein 
Verhandlungsgeschick und seine 
Eloquenz dort nicht lange unent-
deckt. So wurde er 1962 ICreisaus-
schußmitglied der Kreisgemein­
schaft Heiligenbeil und 1971 Kreis­
vertreter. Dieses Amt führte er fast 
ein Jahrzehnt aus. Seit 1972 dem Vor­
stand der Landesgruppe Berlin 
anghörend, war er zudem von 1980 
bis 1992 Mitglied des Bundesvor­
stands der Landsmannschaft Ost-

?reußen. Darüber hinaus wurde er 
985 als Nachfole er von Werner 

Guillaume zum Vorsitzenden der 
LO-Landesgruppe Berlin gewählt. 
Bis 1993 widmete er seine Kraft die­
ser durchaus nicht leichten Aufgabe, 
dann kandidierte er nicht mehr, 
blieb aber als Ehrenvorsitzender 
dem Landesvorstand erhalten. 

In der landsmannschaftlichen Ar­
beit widmete sich Vögerl insbeson­
dere seinem Spezialgebiet, der Kul­
turarbeit. Besonders am Herzen liegt 
ihm jedoch sein Heimatkreis Heiu-

fenbeil. In unermüdlicher Arbeit 
aute er das bestehende Paten­

schaftsverhältnis mit dem Kreis 
Burgdorf (später Landkreis Hanno­
ver) zu einer harmonischen und 
freundschaftlichen Verbindung aus, 
die bis heute unverändert gut ist. Die 
Drucklegung des Kreisbuches über 
Heiligenbeil von Guttzeit, dessen 
Herstellung und Vertrieb ist zu ei­
nem erheblichen Teil Georg Vögerl 
zu verdanken. 

Nach der Wende gründete Vögerl 
im Auftrage des LO-Bundesvor-
stands im Lande Brandenburg unter 
schwierigsten Umständen erfolg­
reich die Landesgruppe Branden­
burg, deren kommissarischen Vor­
sitz er viele Jahre innehatte. Auch 
überregional setzte Georg Vögerl 
Akzente in der landsmannschaftli­
chen Arbeit. Besonders verdient ge­
macht hat er sich um die im Ausland 
lebenden Landsleute. So hat die Lan­
desgruppe Berlin heute gute und ge­
festigte Kontakte nach Australien 
und Südwestafrika. Als besondere 
Auszeichnung für seinen unermüd­
lichen Einsatz wurde Vögerl u. a. das 
Goldene Ehrenzeichen der Lands­
mannschaft Ostpreußen, die Kant-
Medaille der Landesgruppe Berlin 
sowie die Goldene Ehrennadel des 
BdV verliehen. 

Man darf sicher sein, daß der jetzt 
80jährige auch in Zukunft die Hände 
nicht in den Schoß legen wird und 
sich weiterhin für Ostpreußen und 
seine Menschen einsetzt. Dazu sei 
dem Jubilar vor allem Gesundheit 
gewünscht. R A. 

Entschädigung für Verschleppte 
Die Antragsfristen wurden bis 31. Dezember 2001 verlängert 

Ab 1. Januar 2000 ist das 
„Zweite Gesetz zur Verbes­
serung rehabilitierungs­

rechtlicher Vorschriften für Opfer 
der politischen Verfolgung in der 
ehemaligen D D R " in Kraft getre­
ten. Das Gesetz sieht die folgenden 
Verbesserungen im Bereich der Re­
habilitierungsgesetze und des 
Häftlingshilfegesetzes vor. 

Die Kapitalentschädigung nach 
dem Strafrechtlichen Rehabilitie-
rungseesetz für ehemalige politi­
sche Häftlinge wird einheitlich auf 
600 D M pro Haftmonat erhöht. Das 
bedeutet für die ehemaligen politi­
schen Häftlinge, die bereits eine 
Kapitalentschädigung nach den 
bisner geltenden Sätzen erhalten 
haben, daß sie eine Nachzahlung 
beantragen können, und zwar 300 
D M pro Haftmonat in den alten 
und 50 D M in den neuen Bundes­
ländern. 

Die nächsten Angehörigen - das 
sind die Witwen, Witwer, Kinder 
und Eltern - von Hingerichteten 
und die nächsten Angehörigen der 
während einer rechtsstaatswidri­
gen Haft oder im Anschluß an die 
Haft an deren Folgen Verstorbenen 
sowie auch die nächsten Angehöri­
gen der Maueropfer erhalten von 
der Stiftung für ehemalige politi­
sche Häftlinge Leistungen, ohne 
daß in diesenrällen - wie bislang -
auf die wirtschaftliche Situation 
der Betroffenen abgestellt wird. 
Diese Leistungen können wieder­
holt bewilligt werden. 

Der Stiftungsfonds der Stiftung 
für ehemalige politische Häftlinge 
wird auch aufgestockt, um che 
Möglichkeiten der Stiftung zu ver­
bessern und den aus den Gebieten 
jenseits von Oder und Neiße Ver­
schleppten, Zivildeportierten und 
Zivilinternierten Unterstützungs­
leistungen zu gewähren. 

Die Antragsfristen in den drei 
Rehabilitierungsgesetzen (im Straf­
rechtlichen, im Verwaltungsrechtli­
chen und Beruflichen Renabilitie-
rungsgesetz) werden einheitlich 
um zwei Jahre bis zum 31. Dezem­
ber 2001 verlängert. 

Zur Verdeutlichung: Während 
bisher nur Deutsche, die im Gebiet 
der früheren SBZ/DDR gewohnt 
haben und von dort interniert 
oder verschleppt worden sind, 
Unterstützungen bei der Stiftung 
für ehemalige politische Häftlin-

ge, Wurzerstraße 106, 53175 
onn, beantragen konnten, kön­

nen nun auch Deutsche, die als 
Kinder oder Erwachsene aus 
West- und Ostpreußen, Schlesien, 
Oberschlesien oder Hinterpom­
mern, schlechthin aus den Gebie­
ten jenseits von Oder und Neiße, 
interniert oder verschleppt wor­
den sind, derartige Unterstützun­
gen beantragen. 

Wichtig ist ebenso eine Hinter­
bliebenenregelung; dazu sagte 
Staatsminister Rolf Schwanitz vom 
Bundeskanzleramt anläßlich der 
letzten Beratung dieses Gesetzes 

am 26. November 1999 im Plenum 
des Bundestages wörtlich: „Wir 
bekommen jetzt eine Hinterbliebe­
nenregelung über die Stiftung für 
politisch Verfolgte, in deren Rah­
men künftig Einmalleistungen in 
der Größenordnung von 8000 D M 
gewährt werden können und ein 
Rechtsanspruch - ohne Bedürftig­
keitsprüfung, also quasi lebens­
lang - auf laufende, also jährlich 
wiederkehrende Leistungen in ei­
nem Volumen von 6000 bis 8000 
D M besteht. Das ist für viele Betrof­
fene eine Entschädigung, die weit 
besser ist als eine fiktive Kapital­
entschädigung. Ich sage noch ein­
mal: Das ist alles andere als eine 
Kleinigkeit.". Walter Haack 

Studienreisen 
Hamburg - Auch im Jahr 2001 füh­

ren wieder mehrere Reisen unter der 
Leitung des bekannten Architekten 
Christian Papendiek nach Ostpreu­
ßen und ins Baltikum. Die erste Fahrt 
findet vom 12. bis 23. Mai statt und hat 
den Norden Ostpreußens zum Ziel. 
Vom 16. bis 23. Juni erfolgt eine Studi­
enreise durch Estland. Vom 14. bis 21. 
Juli steht eine Fahrt auf die Kurische 
Nehrung auf dem Programm. Vom 4. 
bis 11. August ist eine Reise nach Lett­
land geplant. Vor allem Riga mit sei­
nem 800jährigen Jubiläum erwartet 
die Besucher. Vom 11. bis 18. August 
geht es noch einmal auf die Kurische 
Nehrung. Die letzte Fahrt - eine Bus­
reise - führt nach Mecklenburg-Vor­
pommern. Alle Fahrten werden von 
Hein-Reisen bzw. Schnieder Reisen 
durchgeführt. Anmeldung und wei­
tere Informationen bei Christian Pa­
pendiek, Tönninger Weg 117, 22609 
Hamburg, Telefon 0 40/80 31 32. 

Lied und Tanz aus Pommern 
Jahrestagung des Arbeitskreises Nordostdeutsche Musik 

Kulturgut bewahren 
Tagung der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Museen 

I 
Düsseldorf - Die 11. Herbstta-

ung und Mitgliederversamm-
ung der 1989 in Nordrhein-West­

falen gegründeten Arbeitsgemein­
schaft ostdeutscher Museen, Hei­
matstuben und Sammlungen fand 
i m G e r h a r t - H a u p t m a n n - H a u s 
statt. Im Mittelpunkt der Tagung, 
zu der mehr als 30 Vertreter von 
Ostdeutschen Einrichtungen nach 
Düsseldorf gekommen waren, 
stand die Bewahrung und Präsen­
tation von Kulturgut in Ostdeut­
schen Heimatstuben und Samm­
lungen. 

„Wie man Exponaten visuelle 
Kraft verleiht" lautete das Thema 
des Referates von Antonius Witte, 
der seit 15 Jahren für Museen in 

fanz Deutschland Ausstellungs-
onzeptionen entwickelt. In sei­

nem Vortrag erläuterte er die opti­
male Ausgestaltung eines Raumes 
und gab Hinweise für die fachge­
rechte Präsentation von Exponaten 
mit entprechenden Begleittexten. 
In der anschließenden Diskussion, 
an der sich Museumsdirektor a. D. 
Hans-Jürgen Schuch, Heinrich K u -
doweh von der Liegnitzer Samm­
lung in Wuppertal, Robert Müller-
Kox von der Breslauer Sammlung 
in Köln und andere beteiligten, 
wurden die Anregungen des Refe­
renten für die Präsentation von 
Objekten in Heimatstuben disku­
tiert. 

Im zweiten Teil der Tagung stell­
ten Horst Preuss von der Neiden-
burger Heimatstube in Bochum, 
Anton Schmied von der Ostdeut­
schen Heimatstube in Bochum und 
Kurt Zwikla von der Ostdeutschen 
Heimatstube in Neuss ihre Einrich­
tungen und die damit verbunde­
nen Aktivitäten vor. Über die Ent­
stehungsgeschichte und das Ver­
anstaltungsprogramm des Hauses 
Schlesien in Königswinter berich­
tete Robert Müller-Kox. 

Auf der Mitgliederversammlung 
zeigte Otto Hirdes, Teilnehmer der 
diesjährigen Studienfahrt der A G 
Heimatstuben ins Memelland, sei­

ne eindrucksvollen Dias, die er auf 
der Reise gemacht hatte. Für das 
kommende Jahr empfahlen die 
Mitglieder, die Frühjahrstagung 
im März im Haus Schlesien durch­
zuführen und eine Studienfahrt 
vom 7. bis 17. Mai 2001 nach Sie­
benbürgen und ins Banat zu orga­
nisieren. Der Vorstandsvorsitzen­
de der Arbeitsgemeinschaft, Dr. 
Walter Engel, berichtete, daß der 
Druck der seit längerem geplanten 
Heimatstubenbroschüre dank des 
Eigenbeitrags der Mitglieder und 
der Unterstützung des Landesbei­
rates für Vertriebene, Flüchtlings­
und Spätaussiedlerfragen in Nord­
rhein-Westfalen gesichert sei. OB 

Duderstadt - Die Musik des 
Pommernlandes steht im Mittel­
punkt der 23. Jahrestagung des A r ­
beitskreises Nordostdeutsche M u ­
sik e. V., die vom 16. bis 22. A p r i l in 
Duderstadt am Eichsfeld stattfin­
det. Diese Musizierwoche wi l l 
Vokal- und Instrumentalwerke, 
Kunst- und Volkslieder, Tänze 
und Brauchtum im Kreislauf des 
Jahres erlebbar machen. Von dem 
Minnesänger Witzlaw von Rügen 
über den „Pommerschen Lassus" 
Philipp Dulichius, den bedeutsa­
men Schützschüler Johann Vier-
danck, den Balladensänger und 
Begründer einer Art „Pommerania 
cantat", Carl Loewe, bis in die 
Neuzeit zu dem Stettiner Heinz 
Lau u. a. reicht der vielfältige Bo­
gen eines zum Teil neu erschlosse­
nen Arbeitsinhaltes, der gemein­
sam und in Neigungsgruppen er-
sungen, erspielt und ertanzt wer­
den soll. Abendliche Vorträge las­
sen „nach Tages Arbeit" aus kom­
petentem Munde Pommerns M u ­
sikgeschichte, seine Baukunst und 
Malerei sowie beliebte Bräuche le­
bendig werden. Für den „Vortrag 
zum Tagungsthema" konnte der 
Musikdirektor der Universität 
Greifswald, Ekkehard Ochs, ge­
wonnen werden und für den 
kunstgeschichtlichen Beitrag das 
Vorstandsmitglied Imke Thomas-
Alberti. Was das Brauchtum be­
trifft, so soll ihm nicht nur ein be­
sonderer Abend gewidmet sein, es 
wird wie ein roter Faden den A r ­

beitsinhalt der 
durchziehen. 

ganzen Woche 

Es besteht auch wieder die Mög­
lichkeit, Kinder, Enkel, Neffen und 
Nichten in der musikalischen Früh­
erziehung zu unterrichten, und 
zwar naen der erfolgreichen Me­
thode von Edith Nothdorf. Es wird 
eine zahlreiche Teilnahme von 
Kindern und Jugendlichen erhofft, 
zumal die großzügige Anlage des 
Jugendgästehauses mit seinem 
vielfältigen Angebot für Spiel und 
Sport das ideale Umfeld für junge 
Teilnehmer ist. Für alle anderen 
dürfte zudem die schöne Umge­
bung des Eichsfeldes von großer 
Anziehungskraft sein. Ein öffentli­
cher Abschlußabend wird wie stets 
Einblick in die Arbeitsergebnisse 
der einzelnen Gruppen und des 
Plenums geben und somit auch in 
die Tätigkeit des Arbeitskreises. 
Weitere Informationen und A n ­
meldung bei Gisela Tesdorff, 
Opitzstraße 6 a, 22301 Hamburg, 
Telefon 0 40/2 70 02 29. Eike Funck 

Kulturaustausch 

Nardt - Vor 1945 befand sich auf der Gemarkung des Dorfes Nardt (Elster­
horst) bei Hoyerswerda ein Kriegsgefangenenlagerfür Offiziere und Unter­
offiziere der Westalliierten. Nach der Kapitulation hielten die Sowjets dort 
deutsche Soldaten gefangen. Auf dem verwahrlosten Friedhofs des Lagers 
wurde nach der Wiedervereinigung eine würdige Kriegsgräbergedenkstätte 
errichtet, und in diesem Jahr wurde eine Informationstafel zum Standort des 
ehemaligen Lagers aufgestellt. Zur Historie des Lagers hat die Stadt 
Hoyerswerda die Broschüre „Neue Hoyerswerdaer Geschichtshefte Nr. 2" 
herausgegeben, die beim Stadtmuseum Hoyerswerda, Schloßplatz 1,02977 
Hoyerswerda, Telefon 0 35 71/45 64 90, zum Preis von 5,50 DM zuzüglich 
Versandkosten bestellt werden kann. Foto privat 

K i e l - In der Partnerbeziehung 
der Städte Kiel und Königsberg ist 
eine neue, kulturelle Zusammenar­
beit angebrochen. Das Deutsche 
Nationaltheater Königsberg und 
das Theater „Die Komödianten" 
aus Kiel beschlossen einen offiziel­
len Kulturaustausch. Beide Büh­
nen werden im kommenden Jahr 
herausragende Inszenierungen ih­
res Repertoires austauschen: Die 
Komödianten wollen Ende Apr i l 
nach Königsberg reisen. Im Gegen­
zug wil l das Deutsche National­
theater im September nach Kiel 
kommen. Viktor Preetzer, General­
intendant des Deutschen Theaters, 
wertete die Vereinbarung als ein 
wichtiges Ereignis. Sei es zunächst 
darauf angekommen, sich zu Hau­
se zu erproben, ergebe sich nun 
dank der neuen Kontakte die Mög­
lichkeit, Aufführungen auch einem 
ausländischen Publikum vorzu­
stellen. 

Das Repertoire des Deutschen 
Nationaltheaters Königsberg um­
faßt im wesentlichen Stücke der 
rußlanddeutschen Dramatiker Do­
minik Hollmann, Sarah Schellen­
berg, Andreas Saks und Katharina 
Schmeer, aufgeführt in deutscher 
Sprache mit Simultanübersetzung 
ins Russische. Dieses Konzept hat 
sich im Hinblick auf das sprachlich 
gemischte Publikum in Königs­
berg bewährt. 

Komödianten-Direktor Markus 
Dentler erscheint es wichtig, „daß 
das Deutsche Theater aus Königs­
berg seine Kunst in Deutschland 
zeigen kann. Und wir sind stolz, 
daß wir unsere Arbeit in Kiels Part­
nerstadt präsentieren dürfen". OB 
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B u n d Junges Ostpreußen: 

Ein Schritt in die Zukunft 
Wie die Landsmannschaft Ostpreußen ihre Jugendarbeit neu organisiert hat / Von Bernhard Knapstei 

E s war auf dem Höhepunkt 
der Eskalation zwischen der 
vormaligen Jugendorganisa­

tion der Landsmannschaft Ost-

Ereußen (JLO) und der „Mutter" 
O , als ein paar junge Ostpreußen, 

darunter drei Mitglieder des Bun­
desvorstandes der L O , auf dem 
Hause der akademischen Lands­
mannschaft Preußen den Bund 
Junges Ostpreußen i . d . L O (BJO) 
gründeten. Z u diesem Zeitpunkt 
bestand Einigkeit, daß alle Bemü­
hungen, die alte Jugendorganisati­
on vor der selbstgewählten polit i­
schen Isolation z u bewahren, ge­
scheitert waren. 

V o n der Entscheidung des Bun­
desvorstandes Ende Januar bis zur 
endgültigen Bestätigung durch die 
Ostpreußische Landesvertretung 
sollte fast ein Jahr vergehen. Die 
Austrittswelle aus der alten Jugend 
hatte vor dem Hintergrund der 
verbandsinternen Entwicklung be­
reits ein Jahr zuvor begonnen. N u n 
galt es, ein Auffangbecken z u b i l ­
den, u m den Austrittswilligen ein 
neues Forum z u geben. 

Daß dies mit dem BJO, z u dessen 
Mitbegründern alle bisherigen 
Bundesvorsitzenden der JLO zähl­
ten, gelungen war, stellte sich bald 
heraus. Nach noch nicht einmal ei­
nem Jahr hat der BJO heute bereits 
rund 200 Mitglieder. Nahtlos 
konnte der BJO die Arbeit der vor­
maligen Jugendorganisation auf­
nehmen. 

Einer konstituierenden Ver­
sammlung im? M a i 2000, auf der 
Rene Nehring z u m Bundesvorsit­
zenden und Nanette Kaiser sowie 
U w e Faesel z u dessen Stellvertre­
tern gewählt wurden, folgte unmit­
telbar die größte z u bewältigende 
Aufgabe des Jahres: das Deutsch­
landtreffen der Ostpreußen in 
Leipzig. Es sei vorweggenommen: 
Leipzig kristallisierte sich aus der 
Sicht des BJO als absoluter Erfolg 
heraus. Bereits i m Vorfeld des 
Deutschlandtref­
fens interessierte 
sich die konser­
vative Wochen­
zeitung „Junge 
Freiheit" für den 
BJO und brachte 
ein ganzseitiges 
Interview mit 
dessem Bundesvorsitzenden Rene 
Nehring. In Leipzig präsentierte 
sich der BJO mit einem Jugendfo­
rum auf einer Gesamtfläche von 
240 qm. 

Dieses schon traditionelle Ju­
gendforum war in Leipzig noch 
stärker als in den Vorjahren in Düs­
seldorf frequentiert worden. Die 
Jugend stellte sich mit den Kriegs­
gräberarbeiten, mit Diavorträgen, 
mit dem „Cafe Lorbaß", mit einem 
Internetstand und diversen Fotose­
rien von Sommerfahrten vor. A l s 
Hauptveranstaltung des BJO muß­
te gleich die erste Veranstaltung 
des Deutschlandtreffens herhal­
ten, die Podiumsdiskussion der Ju-

¥end, an der unter anderem der 
räger des Ostpreußischen Kultur­

preises, Dr. Henning von Löwis of 
Menar, Redakteur beim Deutsch-
landfunk, teilnahm. O b w o h l das 
Messegelände gerade erst geöffnet 
worden war, erfreute sich die Dis­
kussionsrunde eines bis in die Gän­
ge gefüllten Saales. 

A u c h der Einzug der gesamt­
deutschen Fahnenstaffel auf der 
Großkundgebung fand unter maß-

feblicher Beteiligung des BJO statt, 
ine Volkstanzgruppe trat urian-

gekündigt auf dem gesamten Mes­
segelände auf und erfreute jung 
und alt mit ihren Darbietungen. 

Urlaub in der Heimat: Teilnehmer der Sommerfahrt heim Paddeln auf der Krutinna Foto Knapstein 

Das Leipziger Treffen 
war aus Sicht des BJO 

ein absoluter Erfolg 

A u s der Sicht der Jugend war Leip­
z ig auch in bezug auf den Standort 
eine glückliche Wahl . 

Der Weg von Düsseldorf nach 
Leipzig war der halbe Weg nach 
Königsberg. Dies zeigt nicht nur 
die Flexibilität der Ostpreußen, 
sondern auch die Bereitschaft, p o ­
litische Zeichen z u setzen. Das Bet­
zen von Zeichen aber, das mußte 
i m rheinischen Düsseldorf, fern 
der Heimat und sogar fern der 
deutschen Hauptstadt, zuletzt i m ­
mer schwerer fallen. 

Ein ostpreußisches Jahr ohne 
„Heimaturlaub" ist unvollständig. 
So zog es den BJO schon bald nach 
der Leipziger Großveranstaltung 
zur Sommerfahrt nach Süßental 
bei Alienstein. M i t Zelten auf dem 
Hof des deutschen Bauern 
Schmidt, dessen Söhne gleichfalls 

dem BJO angehö­
ren, baute sich die 
Jugend eine A r t 
Basislager auf, 
u m von dort aus 
die Heimat z u er­
kunden. Paddeln 
auf der Krut in­
na , Besuch der 

Schlösser Schlobitten, Schlodien, 
Steinort, Dönhoffstädt, Romotten, 
Schmolainen und Sorquitten, Fahrt 
z u m Soldatenfriedhof Jägerhöhe, 
Spaziergänge durch Osterode, A l ­
ienstein, Frauenburg, Heilsberg 
und Bischofsburg sowie Abstecher 
z u m Abstimmungsdenkmal in 
Ramsau und nach Heiligelinde lie­
ßen die Tage rasch z u Ende gehen. 
In gemütlicher Runde am Lager­
feuer wurde an so manchem 

Abend noch lange gesungen. Gut 
zwei Wochen lang zog die Jugend 
so durch die Heimat. 

V o r dem Hintergrund der Erfah­
rungen der vorangegangenen Jah­
re wurde für den Herbst ein Schu­
lungsseminar für Nachwuchsfüh­
rungskräfte i m 
O s t h e i m , B a d 
P y r m o n t , ange­
setzt. Z w a n z i g Ju­
gendliche erhiel­
ten einen in d i ­
daktischer Form 
aufbereiteten Ein­
blick in das lands­
mannschaftliche Eigenleben und 
eine rhetorische Basisschulung. 
Der erstmalige Besuch der berüch­
tigten Pyrmonter Dunsthöhle be­
reicherte das Programm zusätz­
lich. 

Krönender Abschluß der Ver­
anstaltungsserie des BJO in sei­
nem Gründungsjahr war das A d ­
ventstreffen i n Osterode. A u s 
West-, M i t t e l - u n d Ostdeutsch­
land kam die ostpreußische Ju-

f;end zusammen, u m drei Tage 
ang Chorsätze einzustudieren, 

Volkstänze z u erproben u n d i n 
adventlicher S t immung z u ba­
steln u n d z u backen. M i t e inhun­
dert Jugendlichen konnte eine 
abschließende Adventsfeier , z u 
der auch die Vorsi tzenden der 
Deutschen Vereine geladen w a ­
ren, zelebriert werden. 

Z u r regelmäßigen Information 
der Mitglieder und Interessenten 
hat der BJO i m auslaufenden Jahr 
zwei Ausgaben des „FRITZ-Junge 
Zeitung für Ostpreußen" heraus­

gegeben und unterhält eine dauer­
präsente eigene Internetseite unter 
w w w . o s t p r e u s s e n - i n f o . d e . Be­
stimmende Themen sind nach wie 
vor Deutschland, Zeitgeschehen, 
Preußen und seine Provinz i m 
Osten, Landeskunde und die Ost­

preußische Ju-
gend. Im FRITZ 
1/2000 kündigte 
der Bundesvor­
s i t z e n d e N e h -

Es gab keinen Bruch 
in der Kontinuität 
der Jugendarbeit ring in seinem 

Editorial an: „Im 
- V o r d e r g r u n d 

unserer Aktivitä­
ten w i r d wieder das Fahrtenleben 
nach Ostpreußen stehen. Dabei 
wollen w i r uns auch Gedanken 
über die Zukunft des Landes ma­
chen." Die durchgeführten Fahrten 
in die Heimat und der intensive 
Kontakt z u der dort lebenden deut­
schen sowie der interessierten pol ­
nischen Jugend - das ist der Weg in 
diese Zukunft . 

Der BJO ist als neues Mitgl ied in 
die Arbeitsgemeinschaft Junge Ge­
neration i m B d V (AJG) aufgenom­
men worden. Durch die Gründung 
von vier Regionalverbänden, die 
jeweils mehrere Bundesländer u m ­
fassen, soll die Arbeit auch dezen­
tral organisiert werden. So hat sich 
bereits der Reeionalverband BJO-
N o r d gegründet, einen Vorstand 
gewählt, einen Terminplan für 
2001 festgezurrt und die ersten 
Veranstaltungen, darunter eine 
Gesprächsrunde mit dem neuen 
Chefredakteur des Ostpreußenblat­
tes, Hans-Jürgen Mahl i tz , durchge­
führt. 

Blick nach vorn 
Rüdiger Stolle (Foto) be­
antragte auf der Berliner 
Tagung der Ostpreußi­
schen Landesvertretung 
am 5. November 2000 die 
Aufnahme des BJO als 
neue Jugendorganisation 
der Landsmannschaft Ost­
preußen. Ein publizisti­
scher „Wegbegleiter" in 
diesem schwierigen Jahr 
war die von der Ostpreu­
ßen-Jugend herausgege­
bene Zeitschrift „FRITZ". 

Foto Fischer 

Rückblickend hat die Gründun 
des BJO zwar einen betrüblichen 
Hintergrund, nämlich das erneute 
massive Ausscheren einer voran­
gegangenen Jugendorganisation 
aus dem Fahrwasser der L O . M i t 
dem gleichen Blick zurück läßt sich 
aber auch feststellen, daß Konti ­
nuität nicht allein durch den N a ­
men einer Organisation oder durch 
die Organisation an sich gewähr­
leistet s ind, sondern immer nur 
durch die aktiven Menschen, die 
mit Leidenschaft u n d mit -Str in-

fenz die Grundsätze u n d Aufga-
en der Vertriebenenorganisa ho­

nen mit Leben erfüllen. Über solch 
junge Menschen verfügt die L O , 
dies hat der BJO - auch schon vor 
der offiziellen Anerkennung durch 
die Ostpreußische Landesvertre­
tung - v o n Beginn an gezeigt. E i ­
nen ernstzunenmenden Bruch in 
der Kontinuität der Jugendarbeit 
der L O i m Sinne eines totalen Aus­
falls hat es daher z u keinem Zeit­
punkt gegeben. 

BJO-Geschäftsordnung 
Der Bund Junges Ostpreußenj 

(BJO) ist eine Gemeinscnnft jun­
ger und iunggebliebener Men­
schen in der Landsmannschaft 
Ostpreußen e.V., die sich zu den 
Zielen der Landsmannschaft 
Ostpreußen bekennen. Er ver­
steht sich als Nachwuchsorgani­
sation in der Landsmannschaft 
Ostpreußen und organisiert in 
diesem Sinne die landsmann­
schaftliche Jugendarbeit. 

Der BJO tritt im Sinne der 
Charta der deutschen Heimat­
vertriebenen ein für die Ver­
wirklichung der Menschenrech­
te, des ^lbstbestimmungs* 
rechts, des Rechts auf die Hei­
mat, für die Durchsetzung eines 
internationalen Vertreibungs-
und Annektionsverbotes sowie 
für die Entwicklung wirksamer 
Volksgruppen- und Minderhei-
tenrecnte. 

Der BJO setzt sich ein für die 
nationale und staatliche Einheit 
Deutschlands unter Einschluß 
Ostpreußens in Frieden imd 
Freiheit in einem geeinten Euro­
pa der Vaterländer auf Grundla­
ge der KSZE-Schlußakte vo: 
Helsinki. 

Der BJO verpflichtet sich zu 
besonderer Solidarität gegen* 
über der deutschen Volksgrup­
pe in Ostpreußen und gegen­
über allen Menschen, denen 
Ostpreußen Heimat und Anlie­
gen ist. 

Der BJO ist der Aufbereitung, 
Vermittlung und Pflege des hi­
storischen und kulturellen Erbes 
Ostpreußens verpflichtet. 

Der BJO wirkt an den politi­
schen, kulturellen und sozialen 
Fragen unserer Zeit mit. 

Der BJO wil l den Dialog zwi­
schen den Generationen vertie­
fen und nicht zuletzt d ie mittlere 
Generation in ihrem Einsatz für 
Ostpreußen bestärken. 

Der BJO ist überparteilich und 
überkonfessionell. Er achtet und 
wahrt die Glaubensgrundsätze 
des einzelnen. 

Im Sinne dieser Zielsetzung 
bemüht sich der BJO tun die 
Weitergabe entsprechender 
Wertvorstellungen an die Ju­
gendauf Fahrten, Freizeiten und 
Seminaren. Das direkte Erlebnis 
in Ostpreußen spielt dabei eine 
besondere Rolle. 

http://www.ostpreussen-info.de

